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Die Zukunft der deutſchen Schafzüchtung. 
Erfahrungen aus England und der jüngſten Londoner Ausſtellung. 
III. 


Statiſtiſcher Nachweis, daß die deutſche Wolle den eng— 
liſchen Weltmarkt verloren hat. 


a. Der Geſammt⸗Wollimport und die deutſche Wolle. 


Es ſoll gegenwärtig unſeren Leſern ein überſichtliches Bild von 
dem Geſammt⸗Wollimport in England und daneben von dem deut⸗ 
ſchen Wollimport vorgeführt werden, um aus dieſen Zahlen zu: 


gleich dem eigenen Eindrücke jedes Einzelnen die Ueberzeugung wohl 


ziemlich unwiderleglich zu bereiten, in welcher bedenklichen Situation 
ſich darnach der deutſche Wollimport heutzutage befindet. Dabei 
iſt es im höchſten Grade intereſſant und überraſchend zugleich, zu 
verfolgen, in welchem koloſſalen Aufſchwunge ſich der Wollimport und 
mit ihm gleichzeitig auch die Wollen⸗Induſtrie von den kleinen An⸗ 
fängen zu Anfang unſeres Jahrhunderts ab heutzutage und nament⸗ 
lich ſeit den letzten fünfzehn Jahren entfaltet hat, und es möchte ſich 


beinahe gar nicht abſehen laſſen, wohin und zu welchen Reſultaten 


dieſe dadurch hervorgerufene großartigſte Wollproduktion uns führen 
wird, wenn dieſelbe in der gleichen Progreſſion fortſchreiten und ſich 
1 in, welcher ſie ſich ich in it 
größert hat. Um nun aber den Einfluß ſich näher zu vergegenwär⸗ 
tigen, welchen dieſe Thatſache für unſere deutſchen Wollen ſchon jetzt 
herausgeſtellt hat, wird es am geeignetſten fein, daß wir zunächſt 
und vorweg einmal die Geſammtbeträge der engliſchen Wollimporte 
feit dem Anfange unſeres Jahrhunderts von je 5 zu 5 Jahren bis 


zum Jahre 1840, und dann die der letzten 15 Jahre hintereinander 


aufſtellen und immer gleichzeitig daneben die Geſammteinfuhr der 
deutſchen Wolle des betreffenden Jahres mit aufführen, und zur voll⸗ 
ſtändigeren Veranſchaulichung jedesmal dabei auch gleich den Pro: 
zentſatz mit berechnen, welchen der deutſche Wollimport des einzelnen 
Jahres von der Geſammteinfuhr aller Wollen deſſelben Jahres aus⸗ 
macht. Darauf würde dann am zweckmäßigſten die Zuſammenſtel⸗ 
lung der Wollimporte der ſpeziellen verſchiedenen Ländergebiete, und 
zwar am beſten wohl immer in einzelnen Gruppen, ſich anreihen 
können. Es betrug nun aber: 

Die deutſche Woll⸗ 


Die Geſammtſumme aller Das ſind alſo 


nach England importirter einfuhr nach von dem 
Wollen: England: Geſammtimport: 
Ballen (à 300 Pfund). Prozente. 
im J. 1800 28,698 4 3% 
1805 26,900 206°) 751 
1810 36,380 3,006 859 
1815 45,468 10,808 22 
1820 32,630 17,402 53 
1825 145,984 96,436 66 
1830 107,710 89,290 83 
1835 140,586 80,181 57 
1840 154,082 72,789 47 
1847 245,796 41,396 17 
1848 273,037 48,478 18 
1849 285,190 45,839 16 
1850 278,022 30,491 10% 
1851 307,085 26,514 8% 
1852 314,791 36,114 10% 
1853 374,619 26,129 7 
1854 336,730 24,072 7 
1855 329,542 12,710 4 
1856 375,496 18,477 4% 
1857 417,775 12,044 3 
1858 400,781 31,649 7% 
1859 430,846 35,119 8 
1860 480,576 19,681 4 
1861 504,162 11,075 2 


Es kann ſich wohl nicht leugnen laſſen, daß diefe Zufammen: 
ſtellung gleichſam die ganze Geſchichte der deutſchen, wie der geſamm⸗ 
ten Wollproduktion in ihren einzelnen Zahlen wiedergiebt. Wir er⸗ 
fahren aus ihr zunächſt in Betreff dieſer letzteren, wie überaus ge: 
ring dieſelbe doch zu Anfang dieſes Jahrhunderts war, wenn bis 
zum Jahre 1810 noch nicht volle 30,000 Ballen dem großen Welt⸗ 
markte Englands zugeführt worden ſind. Man muß aber dabei er⸗ 
wägen, daß damals noch die Handarbeit vorherrſchte, und daß die 
Maſchinen in den Wollmanufakturen erſt im zweiten Jahrzehnt un⸗ 
ſeres Jahrhunderts Eingang fanden, bis dahin alſo auch der Ver⸗ 
brauch der Wollmengen ein erheblich geringerer war. Erſt in der 
zw es dritten Jahrzehnts beginnt ferner eine erhöh⸗ 
N n plötzlichem Aufſteigen ſich bemerkbar zu machen, die 


in den Zahlen von hundert- bis anderthalbhunderttauſend Ballen 
pro Jahr ſich ſchon bewegt. Es muß hierbei in Betracht kommen, 
daß ſeit den erſten Friedensjahren die ſyſtematiſche Schafzucht in 
Deutſchland in allgemeine Aufnahme kam, welche ihre hoͤchſte Bluthe 
in den hochfeinen ſächſiſchen Elektoralwollen und den hoch⸗ 
feinen ſchleſiſchen Wollen gerade damals gefunden hatte. Der 
gewaltigere Aufſchwung im geſammten Wollimport beginnt aber erſt 
ſeit den letzten 15 Jahren, wo er von 2½ Hunderttauſend in ſchnel⸗ 
ler Zunahme in die Höhe geht. Die Urſache zu dieſer Erſcheinung 
muß nun aber weiter in der plötzlichen und koloſſalen Wollproduk⸗ 
tion von Auſtralien und den engliſchen Kolonieen und mit ihnen gleich⸗ 
laufend von Oſtindien und hauptſächlich von Peru gefunden werden. 
Die Blüthezeit der nur auf höoͤchſte Feinheit im Stapel gerichteten 
deutſchen Wolle war jetzt vorübergegangen und hatte in Folge dieſer 
unerwartet ſich ſteigernden immenſen fremden Wolleinfuhren der 
neuen Richtung weichen müſſen, welche, zum Theil mit durch die 
höchſte Vollendung des Maſchinenweſens und der Wollen⸗Induſtrie 
begünſtigt, jetzt und hinfortan nicht mehr auf die Feinheit, ſondern 
vornehmlich nur auf die Maſſe und Länge der Wolle hinſtrebt. Den 
höchſten Höhepunkt hat dieſe Wolleneinfuhr ſeit 1860 erlangt, in—⸗ 
dem ſie eine halbe Million Ballen bereits erreicht hat. 


Genau dieſelbe Wahrnehmung läßt auch dieſe Zuſammenſtellung 
der deutſchen Wollen konſtatiren. Von geringen Anfängen zu An⸗ 
fang dieſes Jahrhunderts erhob fie ſich in Folge des Friedens ſchnell 
von 22 pCt. der geſammten engliſchen Wolleinfuhr im J. 1815 auf 
53 pCt. ſchon im Jahre 1820. Gerade dieſe zwanziger Jahre find 
aber die Periode der hoͤchſten Bluͤthe für unſere deutſchen Wollen, 
wie fie denn im J. 1830 die enorme Höhe von 83 pCt. des ge: 
ſammten Wollimports erreichten. Allein dieſe Blüthezeit war doch 
im Ganzen nur eine ſehr kurze. Denn ſchon im J. 1835 betrug 
der Import der deutſchen Wolle nach England blos noch 57 pCt., 
er fiel im J. 1840 ſchon auf 47 pCt., und ſank in Folge der Kon⸗ 
kurrenz der fremden Wollen im J. 1847 ſchnell auf nur 17 pCt. 
herab, um von nun ab in immer ſchnellerem Herabgehen bis auf 


zwei Prozent der geſammten Wolleinfuhr Englands herabzugehen! 
Und gerade dieſe rapide Abnahme und das Verſchwinden bis zur 


völligen Unbedeutendhelt diefer einſtmals fo beſonders begehrten deut⸗ 
ſchen Wolle iſt eben der vorzügliche Stein des Anſtoßes bei dieſer 
Erſcheinung! | 

Doch dieſe Wahrnehmung wird ſich noch deutlicher zum Bewußt⸗ 
ſein bringen laſſen, wenn wir jetzt die Geſchichte der übrigen Länder⸗ 
gebiete hier vorführen. 


b. Der Import der Wollen aus Auſtralien und Neu⸗Seeland. 


Wer wüßte nicht, daß noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
die erſten Schafe nach Auſtralien übergepflanzt wurden. Allein gerade 
das auſtraliſche Klima iſt vortrefflich und vor vielen andere Ländern 
gerade zur Schafzucht geeignet, und ſo vermehrten ſich die Schafe 
in ganz erſtaunlich kurzer Zeit dergeſtalt, daß im Jahre 1861 ihre 
Stückzahl bereits auf 21,659,000 Schafe herangewachſen war. Ur⸗ 
ſprünglich hatte man die engliſchen Leiceſter- und Southdown⸗Schafe 
dort kultivirt, doch iſt man ſeit den dreißiger Jahren davon wieder 
zurückgekommen und hat die Merinozüchtung an deren Stelle geſetzt, 
was zu überaus überraſchenden und günſtigen Reſultaten geführt hat, 
vollends in den mehr in der ſubtropiſchen Zone belegenen Länderflächen 
Tasmania (Van Diemensland) und Neu⸗Seeland. Und beinahe ge: 
nau ebenſo ſteht es mit dem Vorgebirge der guten Hoffnung. 

Laſſen wir nun jetzt wieder die auſtraliſchen Wollimporte mit 


denen von Neu⸗Seeland, ſowie die vom Vorgebirge der guten Hoff⸗ 


nung hier folgen. 
Es betrug die Wolleinfuhr von: 


Alſo von der Kap der guten 
Auſtralien. Geſammtein⸗ Neu⸗Seeland. Hoffnung. 
Ballen. fuhr in pCt. Ballen. Ballen. 
im J. 1800 5 1800-1805 — 
bis 1810 nichts. N — 1810 99 
im J. 1815 244 A per 78 
1820 331 1 . — 45 
1825 1,079 — . 90 
1830 6,557 5 gi 111 
1835 14,034 10 er 638 
1840 29,472 19 2 2,506 
1847 94,292 37 rt 13,566 
1848 110,941 40 2 13,409 
1849 125,732 44 5 20,345 
1850 138,679 50 1,502 19,879 
1851 144,320 48 1,745 19,668 
1852 145,767 46 2,217 21,011 
1853 153,162 40 3,030 22,718 
1854 156,233 46 3,388 27,626 
1855 163,102 40 3,044 38,272 
1856 166,801 45 6,840 50,607 
1857 159,084 37 8,325 49,704 
1858 162,608 — 40 10,792 55,920 
1859 170,089 40 14,601 48,205 
1860 184,425 39 17,870 55,711 
1861 208,833 41 23,367 61,737 


Schon die bloße Zuſammenſtellung der Wollimporte Auſtraliens 
erſcheint genügend, um die Gefährlichkeit dieſer Konkurrentin mit 
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ger Jahren auf einmal einen Aufſchwung genommen hat, welcher alle 
Vorausſetzungen und Erwartungen täuſchte! 5 


Vergegenwärtigen wir uns nun aber hierbei, daß dieſe enormen 
Wollmengen hauptſächlich Merinowollen deutſcher Züchtung 
ſind, und ſtellen wir die Geſammteinfuhr des letzten Jahres 1861 
mit dem deutſchen Importe von nur 11,075 Ballen zuſammen, ſo 
erfahren wir, daß Auſtralien das Neunzehnfache, und ſelbſt das 
kleine Neu-Seeland ſogar ſchon das Doppelte mehr an Wolle auf 
den engliſchen Weltmarkt gebracht hat, als das geſammte Deutſch⸗ 
land! Und daſſelbe gilt vom Kaplande, was jetzt ſchon das Sechs⸗ 
fache mehr an Wollen importirt! 


Bedenklich iſt und bleibt dabei immerhin die Thatſache, daß die 
auſtraliſchen, und jetzt auch bereits die neuſeeländiſchen, fo wie die 
kapländiſchen Wollen unſerer deutſchen Wolle, und das für immer, 
den Rang abgelaufen! — Wir werden aber bald erfahren, daß auch 
noch andere Länder die deutſche Einfuhr überflügelt haben. 

Es ſei deshalb ſtatiſtiſch nachgewieſen, wie der deutſchen Wollen⸗ 
einfuhr nach England von anderen Ländern Konkurrenz bereitet wird. 


c. Oſtindien, Peru, B.⸗Ayres und M.⸗Video, und die Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika. 


Es würde zu weit führen, wollten wir die Wollimporte der 
übrigen Länder nach England hier von ihren jedesmaligen Uranfän⸗ 
gen an wiedergeben. Es mag vielmehr genügen, daß wir ſie nur 
ſeit dem Jahre 1850 einmal zuſammenſtellen. Danach betrug die 
Wolleinfuhr von: 


Jahr. Oſtindien. Peru. B.⸗Ayres u. M.⸗Video. N.⸗Amerika. 
Ballen. Ballen. Ballen. Ballen. 
1850 9,704 39,731 3,841 35 
1851 12,501 46,800 2,218 — 
1852 11,109 38,453 4,761 65 
1853 35,207 47,214 10,088 — 
1854 43,547 37,652 5,774 — 
1885 41,758 425070 6,338 wei 
1856 34,018 52,406 5,151 15 
1857 56,102 60,656 6,904 9,277 
1858 45,620 49,223 7,280 2,153 
1859 3,409 (Aufſtand) 66,190 6,362 34 
1860 62,591 69,068 5,058 3,180 
1861 58,850 80,683 9,390 3,282 
und Kalifornien 707 


Bei näherer Betrachtung dieſer Zahlen wird denn doch die der 
deutſchen Wolle erwachſene Konkurrenz je länger je mehr bedenklich. 
Alſo auch Oſtindien importirt fünf und einhalb Mal, und ſogar 
das ferne Peru über ſieben Mal mehr Wolle nach England, 
als das geſammte Deutſchland; B.⸗Ayres mit M.⸗Video dagegen 
ſtehen ſo ziemlich auf gleichem Niveau mit ihm, und bei allen iſt die 
jährlich ſich ſteigernde Zunahme der Einfuhr ſogleich herauszuerkennen. 
Und nebenbei wirft dann auch Nord-Amerika gelegentlich (im J. 
1847) 9% Tauſend Ballen auf den Markt und bringt ſeit den 


letzten zwei Jahren doch immer noch über 3000 Ballen nach Eng⸗ 


land ein. Und ſogar Kalifornien beginnt ſeit 1861 den Markt von 
England zu beſchicken, und es wird wohl nicht lange dauern, ſo 
wird der Import ſchon ein bedeutender geworden ſein. J. H. 


(Schluß folgt.) 


Der Hof Dünger. 
Von J. L. Lawes. 


(Dieſe kurze Abhandlung iſt mit des Autors Erlaubniß ein Auszug aus 
5 einer unveröffentlichen Brochure.) 5 en 


Hofdünger wird im Allgemeinen als der natürliche Dünger für 
unſere Ernten angeſehen. Andererſeits nimmt man von den künſtli⸗ 
chen Düngungsmitteln än, daß fie bloße Reizmittel find; und gerade 
die Thatſache, daß nur eine geringe Quantität derſelben ebenſo viel 
Mehr von einer Frucht produziren kann, als eine ſehr ſtarke Quan⸗ 
tität von Hofdünger, wird als Beweis gegen die Anwendung der 
künſtlichen Düngungsmittel vorgebracht. Einige Bemerkungen über 
die Quellen und die Zuſammenſetzung des Hofdüngers werden des⸗ 
halb von Nutzen ſein. a 


Wohl bekannt iſt es, daß das Stroh unſerer Getreide - Ernten 
und die feſten und flüſſigen Exkremente von Pferden und anderen 
Thieren, die in Ställen, Schuppen und Höfen gefuttert werden, die 
Subſtanzen ſind, welche dazu beitragen, die heterogene Maſſe zu 
bilden, welche Hofdünger (farm yard dung) genannt wird. Wir 
wollen nun berechnen, welcher verhältnißmäßige Theil dieſer verſchie⸗ 
denen Stoffe, unter gegebenen Umſtänden, in der vieltheiligen Maſſe 
enthalten ſein wird, und dann verſuchen, in Bezug auf ihre Zuſam⸗ 
menſetzung zu einem Schluß zu kommen. 


Nehmen wir eine Farm von 400 Aeres an, nach dem Vierfelder⸗ 
Syſtem bewirthſchaftet, in der die Hälfte der Rüben und 100 Tons 
Heu in der Wirthſchaft konſumirt werden, und der das ganze Stroh 
als Futter und Streu verbleibt. Ferner wollen wir annehmen, daß 
12 Pferde Futterkorn erhalten, das gleich iſt 10 Pfd. Hafer pro 
Kopf und Tag, und daß ungefähr 10 Sh. pr. Acre für den Ankauf 
von Oelkuchen ausgegeben werden. Nach dieſer Annahme zeigt die 


unſerer deutſchen Wolle ſofort zu überſehen, welche von ſo geringen folgende Tabelle die Beträge der Stoffe, die ſich im Laufe eines 
Anfängen, wie die der Jahte 1815 bis 1825 find, ſeit den vierzi⸗ Jahres in den Hofdünger der Farm verwandeln. 
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100 Aeres Rüben, die halbe 
Ernte, 2 Tons pr. Acr., 
in der Wirt 49 8 konſu⸗ 
mirt, geben als Dünger 

100 Acres Gerſte zu 2500 

fd. Stroh pr. Acre, / zu 
utter u. % als Streu, 
geben als Dünger 

100 Tons Heu zu Hauſe 
n als Düng. 

100 Acres Weizen, zu 3000 
Pfd. Stroh pr. Acre, / 
zu Futter u. 7 zu Streu, 
geben als Dünger. 

43,800 Pfd. Hafer für die 
Pferde geben als Dünger 

20 Tons Oelkuchen (Lein-, 
Raps⸗ oder Baumwollen⸗ 
ſaat⸗Kuchen), in der Wirth⸗ 
ſchaft konſumirt, geben als 
Dünger 4% 0 32 9930| 3295] 2507 963 2185| 2653 


— 9930| 3295| 2507 963 2185 2653 
Summe 74645 53040 9497| 10230 12208] 14825 


Dieſes find nach annähernder Berechnung die durchſchnittlichen 
Beträge der Beſtandtheile, die jährlich zu dem in der Wirthſchaft be⸗ 
reiteten Dünger der Farm beitragen würden. Hofdünger aber im 
friſchen Zuſtande und bevor er der Zerſetzung unterworfen iſt, ent⸗ 
hält ungefähr 70 pCt. Waſſer, oder 7 Theile Waſſer auf 3 Theile 
trockene Maſſe. Die 574,645 Pfd. trockene Maſſe würden alſo mit 
1,340,838 Pfd. Waſſer verbunden ſein; dieſes macht zuſammen 
1,915,483 Pfd. — 855 Tons friſchen unzerſetzten Düngers. 
In dieſem Zuſtande würde ſeine Zuſammenſetzung nach Prozenten 
und Tons folgende ſein: 
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0,50 


0,53 


Prozent 0,64 | 0,77 


Pfund per Tons 672 11,1 | 120 14,3 173 

Dieſes iſt die Zuſammenſetzung des friſchen, unzerfeßten Düngers, 
berechnet nach der durchſchnittlichen Zuſammenſetzung der Stoffe, von 
denen angenommen wird, daß ſie denſelben begreifen. 

Das Verhältniß der totalen trockenen Maſſe, wie es oben 
angegeben, iſt etwas höher, als der Durchſchnitt der Reſultate, die 
zu Rothamſted mit gutem Maſtviehdünger gewonnen wurden; es ift 
auch hoher, als der Durchſchnitt der Reſultate, die von Bouſſingault 
gegeben ſind; aber es iſt niedriger, als der Betrag, der für friſchen 
Dünger vom Prof. Völcker angegeben wird. 

Der Betrag von Mineralſtoff, der durch Analyſe im Hof— 
dünger gefunden wird, iſt vermöge des Hinzutretens des Kothes, im 
Allgemeinen wenigſtens, anderthalb: oder zweimal fo viel, als der in 
dem reinen Stroh oder der reinen Streu enthaltene. Der Betrag 
von Mineralftoff in friſchem Dünger, herrührend von den minera— 
liſchen Beſtandtheilen des Futters und der Streu, wird wahrſchein⸗ 
lich ſelten mehr als 3 pCt. ausmachen, aber im gerotteten Dünger 
kann er beträchtlich mehr ſein. 

Der berechnete Betrag von Stickſtoff, wie er oben angegeben, 
iſt beinahe genau das Mittel der Reſultate von friſchem Dünger nach 
Bouſſingault und Völder, aber es iſt etwas weniger, als zu Rotham⸗ 
ſted in gutem Maſtviehdünger gefunden wurde. 
Hofdünger aber erleidet ſehr beträchtliche Verringerung durch Zer⸗ 
ſetzung, und namentlich, wenn er auf dem Felde in Haufen gefahren 
wird. Dadurch würde das Land nicht eine ſo große Quantität von 
Stoff empfangen, als oben berechnet worden iſt. Der Betrag an 
organiſchem Stoff verringert ſich ſehr beträchtlich, und in gerottetem 
Dünger iſt das Verhältniß von Waſſer im Allgemeinen höher, als 
oben angenommen. Es kommt auch häufig vor, daß man ſowohl 
mineraliſchen Stoff, wie Stickſtoff durch Abfließen des Waſſers, oder 
andere ſchlechte Behandlung verloren gehen läßt. Sonſt würde, wie 
der organiſche Stoff ſich verringert, der Betrag des mineraliſchen 
Stoffes ſowohl, wie des Stickſtoffes im Verhältniß zu einem gege⸗ 
benen Gewicht des Düngers zunehmen. 

Die Zuſammenſetzung und der Werth des Düngers hängen auch 
bedeutend ab von der Beſchaffenheit des Futters, das durch die Thiere 
konſumirt wird, die ihn produziren helfen. So würde, wenn der: 
ſelbe Betrag von Dünger von denſelben oben erwähnten Materialien 
mit Ausſchluß der 20 Tons Oelkuchen produzirt worden iſt, 
die Düngerſtätte 2185 Pfd. Stickſtoff weniger enthalten haben, oder 
2653 Pfd. weniger Ammonium. In dem einen Falle würde der 
Dünger arm genannt werden, und in dem anderen Falle könnte ſich 
der Farmer gratuliren, eine Düngerſtätte mit einem mäßig guten 
Dünger zu haben. Und doch würde das ganze Gewicht von trocke⸗ 
ner Subſtanz, das durch die Oelkuchen einem jeden Ton Dünger 
hinzugefügt wird, nur ungefähr 11 Pfd. betragen, — eine Quan⸗ 
tität, die fo gering iſt, daß weder der Auflader, noch das Pferd, 
das den Dünger nach dem Felde zieht, ſie entdecken würden. Wenn 
40 Tons ſtatt der 20 Tons Oelkuchen wären verwendet worden mit 
demſelben Betrag von Streu, ſo würden nur ungefähr noch einmal 
11 Pfd. trockene Subſtanz jedem Ton Dünger hinzugeſetzt ſein, aber 
der Dünger würde dann in der Qualität mit reichem Maſtoiehdün⸗ 
ger gleich ſein. Wirklich würde die Konſumtion von 400 Pfd. St. 
Werth, oder 40 Tons Oelkuchen ungefähr 10 Tons trockene Sub: 
ſtanz nur dem Düngerhaufen hinzuſetzen, während das Gewicht von 
peruaniſchem Guano, das man für daſſelbe Geld bekommt, unge⸗ 
fähr 30 Tons hinzuſetzen würde. 

Es iſt ganz unweſentlich für das Gedeihen der Feldfrüchte, ob 
der Zuſatzbetrag von Stickstoff in der Form von Oelkuchen gekauft 
und dem Lande in dem Hofdünger ſo gegeben wird, oder ob er ge⸗ 
kauft und in der Form von künſtlichem Dünger angewendet wird, 
vorausgeſetzt nur, daß die erforderlichen mineraliſchen Stoffe nicht 
fehlen. Es iſt auch indifferent für die Feldfrüchte, ob die nothwen⸗ 
digen mineraliſchen Beſtandtheile in der Form der thieriſchen Exkre⸗ 
mente, oder der künſtlichen Düngungsmittel hinzugefügt werden. Die 
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— — — 
Frage iſt eine ganz oͤkonomiſche, und hauptſächlich abhängig von den 
relativen Preiſen des Fleiſches, des Getreides, der Nahrungsſtoffe für 
das Rindvieh und der künſtlichen Düngungsmittel. 

Zum Schluß mag eine Tabelle folgen, die die durchſchnittliche 
Zaſammenſetzung der verſchiedenen Gattungen landwirthſchaftlicher 
Produkte in Prozenten und pr. Ton enthält. 
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3 Heilung der Waſſerſucht bei dem Schafvieh. 
(Aus dem Journal d'agrie. prat.) 


Im Jahre 1830 hatten wir einen äußerſt regnichten Sommer, 
fo daß unſere Merinoheerden ſehr durch die Feuchtigkeit zu leiden be: 
gannen; das Futter in den Hutungen war ſaft- und kraftlos, und 
ebenſo den folgenden Winter hindurch, da die Heu- und Grummet- 
Ernte der Näſſe wegen nur mühſam zu Stande gekommen war. 
In Folge deſſen litten hauptſächlich die Lämmer ſehr durch dieſe 
traurigen Konjunkturen, und ſchon im Frühjahr 1861 erkannte der 
Schafmeiſter, daß ſich die Wafſerſucht bereits im hohen Grade bei 
den Lämmern eingefunden hatte, ſo daß 16 Monate alte Lämmer 
ſchon Waſſerbeutel hatten, und bei den andern waren Augen und 
Mäuler gänzlich farblos, Anzeichen, wie bald auch dieſe, gleich den 
erſteren, erkranken würden. Der Schäfer ſchlug vor, keine Zeit zu 
verlieren, ſondern die Lämmer ſo bald als möglich zu verkaufen, da 
ſie doch verloren wären. Nach genauer Prüfung überzeugte man 
ſich, daß der Zuſtand aus einer Blutverringerung entſtanden war, 
und daß es ein ähnlicher war, wie die Bleichſucht bei den Menſchen, 
und man alſo auch den Schafen Eiſen eingeben müßte, wie man 
es in ſolchen Fällen bei den Menſchen thut. b 

Wir ſchrieben alſo am 1. Mai 1861 dem Schäfer folgendes 
Verfahren vor: 1) unverzüglich jedem Schaf, und zwar täglich, 
1 Gramme (= ca. 19 Grän) zerſtoßenen calcinirten Vitriol“) mit 
10 Grammen Seeſalz vermiſcht unter die beſtimmte Ration des Fut⸗ 
terbreies zu mengen; 2) 1 Gramme friſch gebrochenen Vitriol (oder 
urſprüngl. Eiſenvitriol) auf ca. 2 Pfd. Waſſer zu miſchen, was zum 
Tränken der ganzen Heerde hinreicht; 3) einige Tage hindurch jedem 
Schaf 100 Grammen Oelkuchen, oder ea. ½ Pfund leichten Hafer 
zu geben. Das Seeſalz ſoll nur dazu dienen, den ſchlechten Ge⸗ 
ſchmack des Eiſens zu verdecken und die Verdauung zu erleichtern. 

Nach achttägiger Anwendung dieſer Kur fingen die Augen und 
Mäuler der Lämmer bereits an wieder Farbe zu bekommen, und 
nach 3—4 Wochen hatten fie ihre natürliche Farbe wieder. Indeſ⸗ 
ſen dauerte die Behandlung irn Ganzen doch 6—8 Wochen, ehe man 
der erhaltenen Reſultate gewiß ſein konnte. a 

Aber Lein einziges dieſer ſo behandelten 170 Lämmer unterlag 
während dieſer Kur. Selbſt diejenigen, bei denen ſich ſchon Waſſer 
gezeigt hatte und die derſelben Behandlung unterworfen waren, nur 
daß man ihnen 2—3 Gramm en calcinirtes Vitriol täglich mehr ein: 
gegeben hatte, als den übrigen, wurden erhalten und ſogar wieder 
gut in Stand geſetzt, ſo daß man ſie noch zu guten Preiſen dem 
Schlächter verkaufen konnte; — die 170 Stück anderen Lämmer 
find jetzt, alſo im Jahre 1862, die Jährlinge unſerer Heerde. 

Wir machten auch die Bemerkung, daß die Lämmer mit größe⸗ 
rem Wohlgefallen und in größerer Menge das mit Vitriol vermiſchte 
Waſſer zu ſich nahmen, als reines Waſſer, und daher könnte nach 
Umitönden ein ſo präparirtes Getränk ſchon ausreichen, einer Krank: 
heit vorzubeugen und fie im En tſtehen zu unterdrücken, oder auch 
jene vor den ſchlimmen Einwirkungen der Weide auf kaltem und naſ— 
ſem Terrain zu ſchützen. Aber wenn im letzteren Fall die Schafe 
viel ſaufen, fo würden wir das pulveriſirte und mit Seeſalz ver: 
miſchte Eiſenvitriol, unter das Futter gemengt, vorziehen. 

Was die Wahl zwiſchen dem caleinirten Vitriol und dem ge⸗ 


) Der calcinirte Vitriol iſt 1 von ſtarker Schwefelverbin⸗ 
dung und baſiſchem Eiſenvitriol der höchſten Orydationsſtufe und 
von Eiſenoryd. Er würde genauer zu bezeichnen ſein als getrockneter 
und gerdjteter Vitriol. = 


nech Na, eich 


wöhnlichen betrifft, fo würden wir erſteren vorziehen, da er die hoͤchſte 
Stufe von Gifenorydation vertritt und darum von vortheilhafterer 
Wirkung iſt. 

Aber in Ermangelung von caleinirtem Vitriol könnte man ohne 
Weiteres 2—2 ½ Grammen gewöhnlichen Vitriol geben, ſtatt 1 Gr. 
von dem erſteren, — oder andere eiſenhaltige Surrogate, z. B. 
Hammerſchlag, orydirtes kohlenſaures Eiſen, aber Alles nur zu Pul⸗ 
ver geſtoßen. Man muß indeſſen anerkennen, daß die auflöſenden, 
oder im Magen leicht aufzulsſenden Salze wirkſamer find, als an: 
dere Subſtanzen; und bemerken wir noch, daß das ungebrochene, 
friſche Vitriol ein ſehr wohlfeiles Salz iſt, wovon der Centner höch⸗ 
ſtens 1 Thlr. koſtet. 

Wir hoffen, daß dieſer glückliche Verſuch, den wir in ſo bedeu⸗ 
tendem Maßſtab gemacht haben, nicht ohne Intereſſe für alle Heer⸗ 
denbeſitzer ſein wird. F. Jaequemart. 


Preisertheilung. 

Auf die vom patriotiſchen Vereine zu Schwerin im J. 1859, 
gegen einen Preis von 300 Thlr. Court., geſtellte Preisaufgabe: 

kritiſche Zuſammenſtellung der bisher bekannt gewordenen, mit 

wiſſenſchaftlicher Genauigkeit durchgeführten Fütterungs-Verſuche 
an landwirthſchaftlichen Hausthieren; hieran anknüpfend eine 

Kritik der bisherigen Methoden der Futterwerthbeſtimmung; 

ferner Folgerungen darüber, in welchem Grade die vorliegenden 

Verſuchsreſultate dem Praktiker einen Anhalt gewähren, um bei 

der Einrichtung der Viehfütterung, und namentlich bei der Zu⸗ 

ſammenſetzung des Futters den größten Reinertrag in Ausſicht 
zu haben, 
ſind drei konkurrirende Schriften eingegangen. 

Die von dem Vereine niedergeſetzte Prüfungs⸗Deputation hat ihr 
Erachten dahin abgegeben, daß die Schrift mit dem Motto: „die 
Arbeit iſt das Maß des Werthes“ — des Preiſes würdig 
ſei. Der Verein hat in Grundlage dieſes Erachtens dieſe Schrift 
mit dem Preiſe von 300 Thlr. gekrönt. Der erbrochene ver⸗ 
fiegelte ‚Zettel ergab als Verfaſſer den Herrn Doktor Grouven 
in Salzmünde bei Halle. 

Einer zweiten eingegangenen Schrift mit dem Motto: „Der 
Weg iſt angebahnt, wenn auch an manchen Stellen nachzuebnen“, 
konnte zwar im Zuſammenhalte mit der obigen Schrift der Preis 
nicht zuerkannt werden; jedoch ſchlug die Deputation vor, ihr eine 
ehrende Anerkennung Seitens des Vereins auszuſprechen und ein 
außerordentliches Acceſſit von 100 Thlr. zu bewilligen. Dies 
iſt demzufolge geſchehen, auch der Verfaſſer aufgefordert worden, ſeine 
Schrift durch den Druck zu veröffentlichen. 

Die Eröffnung des verſiegelten Zettels ergab als Verfaſſer dieſer 
zweiten Schrift den königl. Departements⸗Thierarzt Herrn Körber in 
Merſeburg. Haupt⸗Direktorium des patr. Vereins. 
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Die von der Pomologen-Verſammlung in Wien 
empfohlenen Obſtſorten. 


Wo es ſich um Förderung des Obſtbaues handelt, iſt immer die 
erſte Frage: welche Sorten ſollen vorzugsweiſe angepflanzt werden? 
Dieſe Frage iſt auf den allgemeinen deutſchen Pomologen-Verſamm⸗ 
lungen in Naumburg, Gotha, Berlin vielfach erörtert worden, die 
anweſenden Fachmänner haben ſich über eine beſtimmte Anzahl em⸗ 
pfehlenswerther Sorten geeinigt, und zwar fo, daß zuerſt immer 
wieder die früher empfohlenen durchgegangen wurden, ob vielleicht 


neue Erfahrungen ſich den früheren entgegenſtellten oder dieſelben be: 


ſtätigten. Es war alſo natürlich, daß der Wiener Verſammlung 

vom 7. Oktober d. J., in welcher Direktor Lucas von Reutlingen 

den Vorſitz führte, zunächſt die Frage vorgelegt wurde, welche von 

jenen bereits empfohlenen Sorten ſich am beſten zum Anbau in 

Niederöſterreich eignen; wobei bemerkt wurde, daß außer den allge⸗ 

meinen Hinderniſſen, auf welche der Obſtbau faſt überall ſtößt, ſich 
beſonders zwei lokale bemerklich machen, heftige Stürme im Früh⸗ 

jahr und Herbſt und im Winter ſtrenge Kälte. Mit dieſer Frage 

fiel eine andere zuſammen: welche von den in Niederöſterreich bereits 

angebauten Obſtſorten beſonders empfehlenswerth ſeien? 

Da nun in der angegebenen Beziehung die Maſſe der Erfah⸗ 
rungen entſcheidet, jo ſcheint es nicht unnütz, die Reſultate der Wiener 
Berathung mitzutheilen, zumal Stimmen aus ſolchen Gegenden laut 
geworden ſind, von deren Obſtkultur wir weniger Kenntniß haben. 
Folgende Sorten wurden empfohlen: J. Aepfel: 1) Rambour- 
Reinette (Canada-Reinette, für Wirthſchaft und Tafel gleich gut). 
2) Grafenſteiner. (Man darf die Früchte nicht alle abnehmen, 
wenn die erſten fallen, was ſchon im Auguſt geſchieht, ſondern muß 
bis Ende September oder Anfang Oktober warten. Die in dieſer 
Zeit abgenommenen Früchte halten ſich gut bis Weihnachten, wäh: 
rend ſie, zu früh gepflückt, welken und ihren aromatiſchen Geſchmack 
verlieren. Die früher abfallenden Aepfel, welche man durch unter- 
gebreitetes Stroh vor Beſchädigung ſchützen kann, werden allmälig 
verbraucht. Dieſe Sorte, die von Auguſt bis Dezember vortreffliches 
Tafelobſt liefert, kann zur Anpflanzung in Gärten nicht genug 
empfohlen werden.) 3) Muskat⸗Reinette (vortrefflich im Ge— 
ſchmack, doch wegen Kleinheit der Frucht nicht fo allgemein zu em— 
pfehlen wie 1 u. 2.) 4) Goldzeug-Apfel erreicht auch in 
rauher Lage ſeine Vollkommenheit). 5) Danziger Kantapfel 
(Winter⸗Roſenapfel). 6) Engliſche Spitalreinette (fault in 
Steiermark leicht; in Niederöſterreich gedeiht die Sorte gut. Der 
Rothe Winter⸗Taubenapfel, königlicher Täubling, wird ver⸗ 
worfen). 7) Karmeliter-Reinette (vortrefflicher, in Oeſterreich 
ſchon viel verbreiteter Apfel). 8) Luiken-Apfel (in Würtemberg 
heimiſch, wo man Bäume von 200 bis 250 Jahren findet). 9) 
Großer Rheiniſcher Bohnenapfel (beſonders für die Wirth⸗ 
haft). 10) Große Kaffeler Reinette (vortrefflid, in der 
Blüthe nicht empfindlich). 11) Winter⸗Goldparmäne (einer 
der ſchönſten Aepfel, ſehr tragbar). 12) Edler Winter ⸗-Bors⸗ 
dorfer (nur für fetten und etwas feuchten Boden zu empfehlen). 
13) An anas-Reinette (für Gärten). 14) Prinzen-Apfel 
(Ananasapfel, Melonenapfel, Nonnenapfel, von Oktober bis Dezember 
genießbare ſchöne und ſehr gewürzreiche Frucht. Die von Herrn 
Siebenfreud vorgeſchlagene franzöſiſche Sommerparmäne wird 
verworfen.) 15) Weißer Aſtrakan (Frühapfel). 16) Kaifer 
Alexander, 17) Baumann's rothe Reinette und 18) Gelber 
Herbſtealvill werden als Marktfrüchte wegen Größe und Schön: 
heit empfohlen; 19) Graue franzoͤſiſche Reinette, 20) 
Shampagner-Reinette, 21) Winter⸗Citronenapfel (Kö⸗ 
nigs⸗Reinette) wegen ihrer Nutzbarkeit. — II. Birnen. 1) Har⸗ 
denpont's Winterbutterbirne. 2) Diel's Butterbirne. 


3) Regentin (Passe-Colmar dorée). 4) Napoleon's But: 
terbirne. 
Herbſtbutterbirne (Coloma's köſtliche, Kopertz'ſche Tafelbirne 
u. ſ. w.) 7) Winter⸗Dechantsbirne (von den feinen Tafel⸗ 
birnen wohl die ſpäteſte; Ref. hat in dieſem Jahre die letzte Winter⸗ 
Dechantsbirne am 15. Juni gegeſſen). 8) Holzfarbige Butter» 


5) Coloma's Herbſtbutterbirne, 6) Liegel's 


Hirne (in Schleſten fälſchlich als Diel's Butterbirne verbreitet). 
9) Sommer⸗Magdalene (ſehr früh), 10) Stuttgarter Gais— 
hirtenbirne, 11) Sommer⸗Eierbirne (9-11 Sommerbirnen). 
12) Dühamel's Rothe Bergamotte (in Schleſien mehr als 
irgend eine andere Birne verbreitet und immer noch mehr auch bei 
uns zu verbreiten). 13) Römiſche Schmalzbirne (in Schleſien 


Tafelbirnez; verlangt einen gefunden, nicht zu trockenen Boden). 


— 
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Die Kaiſerbirne (Beurre blanc) und Salzburgerbirne find 


in Niederösterreich fo verbreitet, daß fie einer Empfehlung nicht be: 
dürfen. Zur Anpflanzung an Straßen werden empfohlen: Betzel's 
Birne, Engliſche Sommer - Butterbirne und Kleiner 
Katzenkopf; als Moſtbirnen: Wälſche Birne und Cham: 
pagner⸗Bratbirne. Prof. Dr. F. 


Provinzialberichte. 


Breslau. Der ſchleſiſche Schafzüchter-Verein hat in 
ſeiner Sitzung vom 24. November c. den Herrn Prof. Dr. Julius 
Kühn in Halle zu feinem Ehrenmitgliede ernannt. 
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willigt ſind, während 1000 Thlr. zu dieſem zes von dem Begründer 
der Stiftung und dem Kommerzienrath Leopold Kempner dem Vereine 
ur Dispoſition geſtellt, bez. geſchenkt find. Während ſeiner ganzen wirth: 
ſchaftlichen Thätigkeit hat Hauptmann Farthmann und — durch ihn an⸗ 
geregt — der Verein der Dienſtboten⸗ und Arbeiterfrage, dieſer wichtigen 
und ſchwierigen ſozialen Frage der Neuzeit, beſondere Aufmerkſamkeit zuge⸗ 
wendet. Auch eine That hat der Verein durch eine umfangreiche Prämii⸗ 
rung treuer Dienſtboten im Kreiſe im J. 1860 aufzuweiſen. Hauptmann 
Farthmann dahingegen hat auf ſeinem Beſitzthum nach beſtimmten Prin⸗ 
zipien die Lage der menſchlichen Gehilfen der Landwirthſchaft fortdauernd 
u beſſern ſich zur Lebensaufgabe geſetzt. Und daß ihm dies in ſo ſchöner 
eiſe gelungen, das allein ſchon, neben ſonſt ihm gewordener ſo vielſeiti⸗ 
ger Anerkennung, muß den Lebensabend dieſes herrlichen Mannes beglücken 
und erwärmen. Die Methode, welche er behufs Hebung und Beſſerung der 
dienenden Klaſſe und deren Kinder zur Anwendung gebracht hat, dieſe be⸗ 
währte Methode beſteht (nach anfänglicher jährlicher Prämiirung in ſtei⸗ 
genden Sätzen von 1 bis 4 Thlr.) ſeit 1842 darin, daß jeder Dienende auf 
den Kl.⸗Schweiner Gütern bei Fleiß, Treue, Ordnung und Sittlichkeit außer 
ſeinem beſtimmten Lohn und Deputat vonf feinem zweiten N 
ab (das erſte gilt als Probejahr) noch eine beſondere Dienſtanerken⸗ 
nungs⸗Zulage erhält. Dieſe Zulage wird in der Art gewährt, daß ſolche 
vom 2ten bis 7ten Dienſtjahre in der Art ſteigt, daß alljährlich auf jeden 
Thaler Lohn für das 2te Dienſtjahr 2 Sgr., für das Ste Dienſtjahr 3 Sgr. 
u, ſ. w. bis 6 Sgr. zugelegt werden. Von jedem Thaler Zulage wird % 
zur Sparkaſſe niedergelegt, ebenſo 2 Sgr. zur gemeinſamen Hilfskaſſe, 
welche mit einer 2 don 2 Thlr. ‚ob Ne i riprüng- 
gebildet worden par- und elder n as Oo 

— mit 4 pCt. Jeder Dienſtbote erhält ein Geſindebuch mit Auszug 
aus der Geſindeordnung, Lohn⸗ und Deputat⸗Tabelle u. ſ. w. In daſſelbe 
werden begangene Fehler und Vergehen, bez. Abzüge dafür eingetragen. 
Auch den Arbeitern und Arbeiterinnen, einſchließlich den Kindern, werden 
en Anerkennungszulagen als freie Gabe bei guter ſittlicher 
Führung, Treue, Fleiß und Ausdauer in der Arbeit und guter Kinderer⸗ 
ziehung gewährt, indem jeder derſelben, der ein Jahr hindurch Arbei⸗ 
terdienſte verrichtet hat und dabei, fo weit es die Umftände und eige⸗ 
nen Geſchäfte nur irgend erlauben, gut, ie und treu nach Beſtellung 
und Anweiſung gearbeitet, außer dem Tage Akkord⸗) Lohn extraordinair 
im Januar, Februar, März und Dezember 1 Pfen., im April, Mai, Juni 
und November 2 Pf., im Juli, Auguſt, September und Oktober 3 Pfen. 
auf je einen Silbergroſchen verdienten Lohnes nach Ablauf des Jahres er⸗ 
hält. Wegen Spar⸗ und Hilfskaſſe greifen dieſelben Verpflichtungen, wie 
bei 0 Platz. Beſitzloſe und Beſitzer, bez. Beſitzerinnen von weni⸗ 
ger als Morgen Land erhalten außerdem noch auf je. 100 Arbeitstage 
zum Anbau von Kartoffeln eine zubereitete Ackerfurche von 2“ Breite und 
200 Länge, jo wie eine Holzfuhre unentgeltlich. Solche Einrichtungen, 
ſolche Thaten wiegen mehr als Worte und entheben mich ſelbſt füglich jeder 
weiteren Bemerkung; nur das Eine ſei mir zu wünſchen verſtattet, daß der 
Same reiche Frucht tragen möge auch in den Herzen Anderer, namentlich 
der Herren Beſitzer, welche bei allem Segen von oben und aller Liebe 
für ihr Vieh, ſich oft nicht erbarmen der Menſchen, welche ihrer Fir: 
ſorge faſt ausſchließlich überlaſſen find. Freilich ernten derartige humani⸗ 


ſtiſche Regungen und Beſtrebungen oft Undank, das aber darf uns nicht 


zu einer Unterlafjung beſtimmen: freilich und leider ladet man heutzutage 
noch oft durch beſſere Stellung des Geſindes den Unwillen ſelbſt einzelner 
Fachgenoſſen auf ſich, aber auch das muß man ſich im Bewußſein, den 
richtigen Weg zu wandeln, getroſt gefallen laſſen und lieber einmal ein 
Kompliment, welches ein ehemaliger Akademiler erſt kürzlich Jemandem da⸗ 
bin machte: „Von Ihnen miethe ich kein Geſinde mehr, die find 
mir zu verwöhnt!? — verba ipsissima — ruhig einſtecken. Und ge: 
rade in unſerem Kreiſe iſt noch viel an der beſſeren Geſtaltung der Ger 
ſindeverhältniſſe zu thun; daß es aber noch theilweiſe ſo ſchlimm in dieſer 
Beziehung ſteht, daran ſind wir ſelbſt meiſt Schuld. 4 

Zum Schluß noch die kurze Notiz, daß unſere Gegend feit dem 21ſten 


Abends ſich erfreulicher Weiſe weiß gekleidet hat, und eine tüchtige Schnee⸗ 


decke, auf welche wir ſomit Hoffnung haben, thut wahrlich unſeren ſchwa 
in den Winter gekommenen Saaten ehr noth. Am 17, und 18. v Ns 
bat Se. Excel. der Herr Minifter des königlichen Hauſes, Freiherr von 
Schleinitz, mit einigen zwanzig geladenen Gäſten, meiſtens aus Berlin, 
in den Kronfideikommißforſten von Obiſch und Töppendorf gejagt. Es find 


— wie erzählt wird — gegen 200 Haſen, 6 Rehböcke, einige 20 Kaninchen 


und 1 Paar Füchſe bei Abgabe von etwa 700 Schüfſen, die bekanntlich bei 
dieſen Jagden gezählt werden, gefallen. Am 20ſten war zu Ehren des 
noch in der Gegend zurückgebliebenen Geh. Kammerrathes Schmidt aus 
Berlin auf dem königl. Amte Gramſchütz ein Treibjagen mit 95 Hafen Cr: 
10 5 Im Ganzen leiden wir hier nicht an Ueberfluß von Wild, — Reb⸗ 
hühner insbeſondere waren ſehr knapp. Dafür giebt es Schützen deſto 
mehr. Ich möchte wohl wiſſen, wie viel Jagdſcheine im Glogauer Kreiſe 
auf einen Hafen kommen? Nun da haben Sie wenigſtens eine ordent⸗ 
liche Jagdgeſchichte! — + 


TEE TEE BETH LEHE BEER." TEL CAT RER NETRERES SEHE 


Auswärtige Berichte, 


Vom Rheine. [Noch einmal ver Kreditverein für Stadt 
und Land. — Die Erfolge des Schwefelns als Mittel gegen 
den Traubenpilz. — Zweckmäßige Apparate isst, — Unfere 
Winterſaatfelder. — Herrliche Witterung zur Feldarbeit.] Die 
Erweiterung des ſtädtiſchen Kreditvereines zu Bonn zu Gunſten der Land⸗ 
wirthe des ganzen Kreiſes beſchäftigt beſonders auf Seiten der letzteren die 
Gemüther der Nächſtbetheiligten im Augenblicke im höchſten Grade. Die 
ganze Angelegenheit iſt an und für ſich Jür eine jede Gegend von ſo überaus 

ar Intereſſe, zumal fie in ihrer glücklichen Ausführung ein neues, ſtar⸗ 
fe Band zwiſchen Stadt und Land ſchaffen muß, — daß ich nicht anſtehe, 
den in meinem letzten Berichte abgebrochenen Faden heute nochmals aufzu⸗ 
nehmen. Es iſt die Anſicht zu vorwiegender Geltung gekommen, daß zweck⸗ 
Mees d nicht ſämmtliche Landbewohner, welche die Vortheile des ſtäd⸗ 
en Kreditvereines ſich anzueignen wünſchen, direkte Mitglieder dieſes 
Vereines werden ſollen, ſondern daß vielmehr nur einige — drei oder vier 


man ſchließlich auch noch an die 


195 


— 


— aus einer Landgemeinde in die direkte Mitgliedſchaft des Vereines ein⸗ 
treten. Dieſe wenigen ſollen die beſonders gut und ſicher in ihren Vermö⸗ 
„ ſtehenden ſein, und hierdurch dem ſtädtiſchen Vereinsvor⸗ 
tande eine erhöhte Gewähr betreffs der Landbewohner erwachſen. Die 
Städter ſagen nämlich: „Wir ſind durch unſeren Vorſtand von nicht kleiner 
Kopfzahl (in Bonn deren 13 bis 14) wohl im Stande, unſere Mitglieder 
in der Stadt betreffs ihrer Zuverläßigkeit genügend zu prüfen und im Auge 
8 behalten. Es iſt dies einmal ein weſentliches Moment des Kreditweſens. 

ie Landbewohner dagegen ſind unſerem Auge im Allgemeinen zu weit 
entrückt. Weder vermögen wir ihre Vermögensverhältniſſe an und für ſich 
gehörig zu ſchätzen, noch verſtehen wir uns genug auf ihr Wirthſchaften, 
und können ſelbſt nicht einmal ihre Perſönlichkeiten ausreichend kennen 
lernen, — wie alles Dies unter uns in der Stadt weit eher zu ermög⸗ 
lichen iſt. Dagegen verkennen wir nicht, daß das Fundament, auf welchem 
der Landwirth ſteht, vergleichsweiſe und im Allgemeinen weit ſicherer iſt: 
es iſt hier Grund und Boden, es ſind Gehöfte, wie das geſammte lebende 
und todte Inventar vorhanden. Alles dies läßt ſich nicht ſchnell, auch nicht 
jo unbemerkt verwirthſchaften, wie es bezüglich der Vermögensgegenſtände 
des Handwerkers ꝛc. in der Stadt gemeinhin anzunehmen iſt. Dieſe ſichere 
Grundlage des Landwirthes giebt uns allerdings viel Vertrauen, ihm im 
Kreditweſen entgegenzulommen, — und verbinden wir uns mit dem Land⸗ 
manne in dieſer Beziehung ſogar ganz beſonders gern. Wir ſchlagen des: 


halb vor, daß in jeder Landgemeinde, welche eine Filiale unſeres Vereins 3 


bilden will, dies ſo geſchehe: Man einige ſich über einige Wenige aus der 
Mitte der Bewohnerſchaft, zu deren Perſönlichkeiten und ſoliden Vermögens: 
verhältniſſen das meiſte Vertrauen herrſcht. Dieſe treten als Mitglieder 
dem Vereine bei, zahlen demſelben für ihre Perſonen Eintritts- und lau⸗ 
fende Beitragsgelder und nehmen demzufolge Darlehne auf. Dieſe Vereins⸗ 
Mitglieder bilden den Vorſtand der Filiale, welche ihrerſeits nur alle die⸗ 
jenigen Dorfinſaſſen zu ſich aufnimmt, welche darnach verlangen und welche 


andererſeits den Aufnahmebedingungen entſprechen. Innerhalb der Filiale 


verfährt man natürlich übrigens nach denſelben Grundſätzen, wie innerhalb 
des Hauptvereins. Durch Vermittelung der, den Vorſtand der Filiale bil- 
denden Vereinsmitglieder wird Alles an Darlehnen vom Vereine her ge⸗ 
ſchafft und dahin zurückgeſchafft, deſſen man innerhalb der Filiale bedarf. 
Der weſentliche Vortheil aber, welcher der Filiale hierdurch erwächſt, iſt der, 
daß dieſelbe keiner Kaſſenverwaltung bedarf. Nur in dem großen Vereine 
mit einem ſehr bedeutenden Jahresumſchlage vermag man die Koſten einer 
ſachkundigen Kaſſenverwaltung aufzubringen; nur dem großen Vereine 
fließen Gelder willig genug zu, um ſtets zur vollen Befriedigung der Mit: 
glieder gereichen zu können. Innerhalb der Dorf⸗Filiale dagegen hat man 
den beſonderen Vortheil, ſich gegenſeitig genau genug zu kennen. Einer 
weiß leicht vom Andern, ob er gut wirthſchaſtet, — wie viele Stücke Vieh 
er im Stalle hat, — ob Scheune und Boden gefüllt ſind, — ob die Saa⸗ 
ten gut ſtehen, — ob Fleiß und Tüchtigkeit hinter allem Dem iſt. Daher 
iſt mit der Bürgſchaft Eines für den Andern behufs der Erhebung von 
Darlehnen innerhalb der Filiale weit weniger Gefahr zu laufen, als in der 
Stadt, — und ſchon von der Stadt ließ ſich anführen, daß in unſerem 
Falle während des ganzen erſten Betriebsjahres von ſchon bedeutendem 
Geldumſchlage auch nicht ein einziger mißlicher Fall vorgekommen ſei.“ — 
So die Anſichten der Städter, welche unſeren Landleuten auch vollſtändig 
einleuchten. Man wird daher wahrſcheinlich in der vorgeſchlagenen Weiſe 
ſchon in den nächſten Wochen einige Landfilialen begründen. — Inzwiſchen 
giebt es, wie es ja in der raſtloſen Natur des echten Landwirthes liegt, 
daß er immer nach allen Seiten hin ſich etwas zu ſchaffen machen muß, 
auch genug andere Dinge unter unſeren hieſigen Kollegen zu bedenken, zu 
beſprechen und zu betreiben. So hat man in jüngſter Zeit bier und da 
in öffentlichen Verſammlungen Gelegenheit genommen, ſich die neueſten 
Erfahrungen in Betreff der Traubenkrankheit und ihrer Beſiegung auszu⸗ 
tauſchen. Ich habe früher, als im vergangenen Spätſommer das böſe Ge⸗ 
ſpenſt der Krankheit jäh vernichtend auf die frohen Hoffnungen unſerer 
Winzer hineinfiel, ausführlichere Mittheilungen über die ſich damals hier 
geltend machenden Anſichten gegeben und darf die dafür näher intereſſirten 
Leſer wohl darauf zurückverweiſen. Schon damals legte man das größeſte 
Gewicht auf das Schwefeln, d. h. das Beſtäuben mit Schwefelblüthepulver 
(nicht nur mit pulveriſirtem Stangenſchwefel). In der That iſt man hier 
überall, wo man rechtzeitig und wiederholt geſchwefelt hat, durch den Er⸗ 
folg vollſtändig befriedigt worden. Die Erfahrung ſpricht für das Schwe⸗ 
feln vor der Blüthe, für fernere Wiederholung beim Anſetzen der Trauben 
und auch noch ſpätere mehrmalige Anwendung des Beſtäubens. Wein⸗ 
bergsbeſitzer, welche unfehlbar ihre Rabe Crescenz in umfangreichen Wein⸗ 
bergen verloren hätten, wenn dem Uebel ungeſtörter Verlauf gelaſſen wäre, 
beſtätigen von allen Seiten mit dem lebhafteſten Danke, daß ſie ihr ganzes 
Wachsthum gerettet, indem ſie meiſtens im Anfange zweimal hintereinander 
des Morgens im Thau geſchwefelt, — und ſpäter wenigſtens noch einmal. 
Auch die Ueberzeugung, deren auch ich Ihnen ſchon früher erwähnt, hat 
ſich jetzt hier gefeſtigt, daß nämlich nur ein gemeinſames Vorgehen aller 
Betheiligten einer Gemarkung das Uebel innerhalb dieſer gründlich und 
ſicher beſeitigen laſſe. Oft hat man in unzweideutigſter Weiſe bemerkt, daß 
gut geſchwefelte Stöcke nach eingetretener Beſſerung wieder erkrankten, weil 
ſie an der Grenze von Weinbergen ſtanden, deren Beſitzer an ihren eigenen 
kranken Stöcken nichts zur Bekämpfung des Uebels gethan hatten. Man 
iſt zu dem Vertrauen, welches die Anwendung der Schwefelblüthe ſich hier 
überall auf's Neue erworben hat, um ſo berechtigter, als man in den be⸗ 
rühmten Weinanlagen zu Sansſouci, an deren koſtbaren Spalieren ſchon 
ſeit Anfang der fünfziger Mi mit dem Traubenpilze gekämpft wird, nach 
Verſuch aller erſinnlichen Mittel, ſeit Jahren bei der Schwefelblüthe ſtehen 
geblieben iſt und von dieſer ſtets noch den erwünſchten Erfolg gehabt hat. 
Eben ſo berichtet uns noch aus neueſter Zeit Jemand, der auf einer Reiſe 
in Italien zwiſchen Livorno und Florenz die Traubenkrankheit vorgefunden, 
daß auch dort der Weiterverbreitung derſelben durch das Schwefeln vorge⸗ 
beugt worden. Cben derſelbe Reiſende bemerkt übrigens: „Was die Müͤh⸗ 
ſeligkeit betrifft, welche bei großen Weinbergen das Schwefeln unſeren Win⸗ 
zern verurſachen, ja Manche ſogar davon zurückſchrecken ſoll, fo iſt dieſelbe 
im Vergleiche zu der in Italien, wo die Weinſtöcke viel weiter als bei uns 
von einander entfernt ſtehen und ſich von Baum zu Baum ranken, alſo 
ſämmtlich einzeln behandelt werden müſſen, wahrhaftig gering genug, und 
ſcheuen die Winzer in Italien jene Mühe nicht, ſo darf ſie die Winzer 
namhafter Weingegenden in Deutſchland noch weniger verdrießen.“ — Man 
fürchtet, daß zum nächſten Frühjahre der Traubenpilz ſein unheimliches 
Weſen wieder in hohem Grade zu treiben beginnen werde, und dringt des⸗ 
halb von allen Seiten auf gemeinſames Handeln und Vornahme des Schwe⸗ 
felns ſchon vor der Blüthe. Viele wollen in den Vorſichtsmaßregeln noch 
weiter gegangen wiſſen, indem ſie empfehlen, das Holz der Neinftöde 
welches die Anfänge der Krankheit zeigt, im Frühjahre mit Holzaſchenlauge 
gehörig abzuwaſchen, außerdem auch die Erde einen Ju um den Stock 
herum 10 entfernen und durch andere zu erſetzen. — Auch betreffs der 
zum Beſtäuben zu benützenden Apparate haben ſich die Anſichten mehr ge⸗ 
klärt und ſind übereinſtimmender geworden. Bei einzelnen Stöcken oder 
für Spaliere iſt ein einfacherer Apparat in Zuckerbüchſenform von Blech 
und mit Puderbüſchel ganz praktiſch. Derſelbe, an und für ſich viel wohl⸗ 
feiler, iſt mit einer Hand anzuwenden. Während ihn alſo die rechte Hand 
führt und ſtreubüchſenartig daraus den Staub hervortreiben läßt, wendet 
die linke Hand jede Traube nach allen Seiten hin um, damit überall der 
Staub auf dieſelbe falle und in ſie hinein dringe. In ganzen Weinbergen 
dagegen iſt es unmöglich, jede einzelne Traube in die Hand zu nehmen und 
nach allen Seiten hin zu drehen. Hier kommt es alſo darauf an, einen Ap⸗ 
parat anzuwenden, der eine möglichſt vollſtändige Einſtäubung bei möglichſt 
großer Ausdehnung geſtattet. Hierzu empfiehlt ſich vor allen anderen Ap⸗ 
paraten der Blaſebalg mit aufgeſchraubter Stäubungsbüchſe, deſſen im letz⸗ 
ten Herbſte ſchon zahlreiche Exemplare in Thätigkeit geweſen ſind. Der aus 
denſelben hervorgetriebene Schwefelſtaub erfüllt in der allerfeinſten Verthei⸗ 
lung die Luft vor dem Apparate, ſo daß die in demſelhen Raume befind⸗ 
lichen Gegenſtände wie in einen dichten Nebel eingehüllt erſcheinen. Der 
Augenſchein lehrt es, wie bei einigermaßen geſchickter Anwendung nicht 
nur eine Ueberſtäubung, ſondern auch eine ſehr vollſtändige Durchdringung 
mit dem Staube beiſpielsweiſe inmitten der Trauben, in den Blatt⸗ und 
e ze. bewirkt werde. Man iſt, wie gejagt, mit der desfallſigen 
Wirkung dieſes Apparates in den Erfolgen durchaus befriedigt, und ver⸗ 
mag außerdem mit demſelben Vieles in kurzer Zeit zu beſtäuben und auch 
weithin zu reichen, wo dies 5 Nicht ohne glüdlichen Erfolg iſt 
erbeſſerung dieſes Apparates gegangen, 

indem man das Ventil weggelaſſen und ſtakt deſſelben einen grob durch⸗ 
löcherten Boden in die Büchſe eingelegt hat. Das Ventil geſtattete näm⸗ 
lich der Luft nur zum Theil den Eintritt in die Büchſe, ohne das Zurück- 
ſtäuben ganz zu verhindern. Apparate der verbeſſerten Art koſten, im 
Dutzend 12 das Stück nur 22 Sfr . i 
Unſere Winterſaaten ſtehen überall ganz vortrefflich. Die widerwärtige 
1 eines großen Theiles des Sommers, in welchem man ſich zuletzt 
vor der Andauer der Näſſe kaum zu retten wußte und alle Feldarbeiten 
longe Zeit ruhten, hatte uns in dieſen Arbeiten nicht wenig zurückbleiben 
laſſen. In dieſer Beziehung ſind wir durch den ſpäteren Verlauf des 
Sommers, welcher eine Zeitlang ſchon zu trocken wurde, noch mehr durch 


* 


den herrlichen Herbſt vollſtändig entſchädigt worden. Etwas ſpät ſind die 
letzten Saaten in den Boden gelangt. Zur Zeit aber können wir, wie ge⸗ 
ſagt, uns ihrer in hohem Grade erfreuen. Vor Allem zeichnen ſich die 
Rapsfelder aus, welche eine 72 6 Zierde unſerer Fluren ſind. Einen be⸗ 
ſonders ſchätzenswerthen Vortheil haben uns die jetzt ſchon weit zurückrei⸗ 
chenden günſtigen Tage gewährt, inſofern wir des im Hochſommer ſo üppig 
und in Folge der Witterung jo ungehindert wuchernden Unkrautes wieder 
in der Hauptſache Herr geworden ſind. Noch läßt uns das Wetter unun⸗ 
terbrochen auf den Feldern wirthſchaften, und kommen wir daher mit den 
Vorarbeiten zum Frühjahre noch ein gutes Stück voran. W. P. 


Berlin, 1. Dezember. [Sitzung des Landes⸗Oekonomie⸗Kol⸗ 
legiums. — Eiſerne oder hölzerne Geſtelle zu Dreſchmaſchi⸗ 
nen? — Verwendungen des Steinkohlentheeres. — Anilin. — 
Straßen⸗Lokomotive in Bromberg. — Tod von Jonas Webb. 
Wie Sie bereits erfahren haben werden, beginnt die nächſte Sitzung des 
Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums am 15. Dezember ). Die weſent⸗ 


lichſten Punkte der Tagesordnung habe ich Ihnen früher ſchon mitgetheilt. 


— Schon mehrfach habe ich mir erlaubt, die Frage: ob eiſerne oder 
hölzerne Geſtelle zu Dreſchmaſchinen für unſere Verhältniſſe, oder 
für welche die einen oder die anderen paſſender ſind, zu ventiliren, und theilte 
uletzt eine Bemerkung aus dem neueſten Kataloge der Maſchinenfabrik Pintus 
in Brandenburg a. d. H. mit, nach welcher die Ausſtellung in London den 
Stab über die eiſernen Geſtelle gebrochen haben ſollte. Die Agronomiſche 
Zeitung knüpft hieran in Nr. 48 Bemerkungen und eine Beſprechung der 
ganzen Frage, auf welche ich Ihre Aufmerkſamkeit zu lenken nicht verſäu⸗ 
men will. & find darin, außer den beiden von mir mehrfach beſprochenen 
und einerſeits von der Fabrik Pintus, andererſeits von Schneitler und 
Andree vertretenen Anſichten, die des Ingenieur Perels in die Beſpre⸗ 
chung gezogen, über deſſen neueſte Schriften ich in einer meiner letzten 


Korreſpondenzen berichtete, und ſchließlich iſt von offenbar ſehr ſachverſtän⸗ 


diger Feder ein eigenes Urtheil gefällt. — Ueber die verſchiedenen 
Verwendungen des Steinkohlentheers hielt Dr. Oppler in der 
hieſigen polytechniſchen Geſellſchaft einen Vortrag, welcher viel Intereſſantes 
enthielt, zumal der Redner einen allgemeinen Ueberblick über die große Viel⸗ 
ſeitigkeit der gegenwärtigen Produkte deſſelben gab. Das Nachſtehende aus 
dieſem Vortrage entnehme ich den veröffentlichten Berichten. Iſt das Ganze 
auch nicht von ſpezifiſch landwirthſchaftlichem Intereſſe, fo doch von ſolchem, 
welches mit jener in Beziehungen ſteht, wie ja überhaupt kaum irgend 
etwas vorkommen kann, welches man nicht a dieſem wichtigſten aller Ge⸗ 
werbe in Beziehung bringen könnte 
Berichtes über die Ausſtellung in London, welchen Herr Elsner v. Gro⸗ 
now erſtattet hat, und der im Annalen⸗Wochenblatte abgedruckt iſt, gewiß 
in aller Landwirthe Herzen ein Echo gefunden. Weil aber ſelbſt der ſchönſte 
Felſen kein Echo geben kann, wenn kein Ton erſchallt, und weil es doch noch 
einen Landwirth geben kann, welcher die Annalen nicht lieſt, ſo führe ich, 
bevor ich auf den Theer 3 die Worte des Herrn v. Elsner an: 
„So hätte ich denn“, ſchließt er ſeinen Bericht, „in einem flüchtigen Bilde 
die einzelnen Länder, welche durch landwirthſchaftliche Produkte in London 
vertreten waren, vorgeführt. Vieles wäre wohl einer detaillirten Beſchrei⸗ 
bung werth geweſen, jedenfalls wird aber auch das ſchwache Bild, welches 
mir Mangel an Zeit nur wiederzugeben geſtattete, gezeigt haben, wie wür⸗ 
dig im Ganzen das wichtigſte Gewerbe der Welt, die Landwirthſchaft, ver⸗ 
treten war, und wie jeder Landwirth ſtolz ſein konnte, demſelben anzugehö- 
ren, wenn es auch im ſchlichten Gewande auftrat und ihm nicht von der 
großen Menge die Gunſt zu Theil wurde, die man den weniger nützlichen 
und wichtigen, aber blendender auftretenden Schöpfungen des Luxus und 
der Künſte am meiſten zu Theil werden ſieht. Doch hat die große Aus⸗ 
ſtellung auch in dieſer Beziehung Staunenswerthes bewirkt. Die Augen 
von Tauſenden ſind auf die dend e e der Landwirth⸗ 
ſchaft gelenkt worden, und es ſchien in ihnen die Morgenröthe des Gedan⸗ 
kens zu dämmern, daß dies beſcheidene Gewerbe doch wohl das Wichtigſte 
im Handel und Wandel der Völker ſei. In uns aber wurde das Bewußt⸗ 
ſein immer feſter, daß, wo die Landwirthſchaft in der höchſten Blüthe ſteht, 
wo das Volk innig mit ihr verwachſen iſt, wie z. B. in Belgien, daß da 
auch mangelhafte Staatseinrichtungen ihre ſchädliche Spitze verlieren und 
das Volk darunter gedeihe; wo dies nicht der Fall iſt und dieſer Gewerbs⸗ 
zweig unter drückenden Verhältniſſen betrieben wird, daß da auch die beſten 
Staatseinrichtungen das Wohl des Landes nicht befördern können, daß alſo 
bie 1 dieſes Erwerbszweiges das Fundament jedes geſunden Staats⸗ 
au tes iſt.“ 5 
Und nun zum Steinkohlen⸗Theer. Es iſt derſelbe ein ſekundäres Pro⸗ 
dukt der Leuchtgasfabrikation, diente bisher nur zu untergeordneten Anwen⸗ 
dungen, iſt aber in neuerer Zeit durch die Forſchungen der Chemiker ſeinem 
Weſen nach bekannter und in ihm eine große Mannigfaltigkeit von werth⸗ 
vollen Verbindungen gefunden worden. Die Grundlage zur Gewinnung 
der Stoffe aus dem Theer bildet die Deſtillation. Dieſelbe geht aber nicht 
in ununterbrochener Folge vor ſich, ſondern zeigt drei bemerkenswerthe 
Stadien, welche weſentlich von einander abweichende Produkte liefern, deren 
jedes den Hauptrepräſentant eines großen und neuen Induſtriezweiges bildet. 
Dieſe drei Gruppen charakteriſiren ſich als leichtes Theeröl, 8 
Theeröl und als Rückſtand das Steinkohlenpech oder der Theerkoaks. 
Das leichte Theeröl, das auf dem Waſſer ſchwimmt, giebt, bei verſchiedenen 
Temperaturen deſtillirt, wiederum eine homologe Reihe von Oelen, die in 
verſchiedenen Eigenſchaften Uebereinſtimmung zeigen, aber eine abweichende 
Zuſammenſetzung von Kohlenſtoff und Waſſerſtoff haben. In dieſer Reihe 
iſt das Benzol oder Benzin das Wichtigſte. Es iſt dies bisher als ſoge⸗ 
nanntes Fleckwaſſer verwendet worden. Die bei höherer Temperatur über⸗ 
gehenden Oele, wie Toluol, Xylol, Cumol, Cymol u. ſ. w., beſitzen ebenfalls 
die fettlöſenden Eigenſchaften und werden jetzt zur Fleckenreinigung benutzt, 
und, was ebenfalls bemerkenswerth iſt, ſie liefern einen vollſtändigen und 
vortbeilhaften Erſatz des Terpentinöls. Aus dem Benzol, das bei 68 Grad 
rektifizirt wird, wird durch Einwirkung von konzentrirter Salpeterſäure 
Nitrobenzol, das künſtliche Bittermandelöl, Huile de Mirbane, hergeſtellt. 
Unterwirft man dieſes Oel einem ſogenannten Reduktionsprozeſſe, d. h. ent⸗ 
zieht man demſelben den Sauerſtoff unter gleichzeitiger Zuführung von 
Waſſerſtoff, ſo erhält man ein neues Oel — das Anilin, das Material, 
für die verſchiedenen Anilin⸗ oder Theerfarben, die unter dem Namen Ma⸗ 
genta, Solferino, Fuchſin u. ſ. w. bekannt ſind. Das Anilin iſt bereits 
im Jahre 1826 von Un verdorben, wenn auch nicht aus dem Stein⸗ 
kohlentheere, dargeſtellt worden. Dem Profeſſor Runge in Oranien⸗ 
burg gebührt der Ruhm, dieſen Weg eingeſchlagen zu haben und 
überhaupt der Erfinder der Anilinfarbe zu ſein; derſelbe hat bereits 
vor einer langen Reihe von Jahren nachgewieſen, daß Anilin mit 
Cblorkalk eine violette Farbe erzeugt. Am 22. November 1854 hielt 
Prof. Calvert in der Society of arts in Mancheſter einen Vortrag über 
die Deſtillations⸗ Produkte des Steinkohlentheers und deren techniſche An⸗ 
wendung. Perkins in Glasgow, von dieſen Andeutungen Kenntniß 
nehmend, gelangte ſehr bald dahin, das Anilinviolett darzuſtellen und 
nahm das erſte Patent darauf für England. Hoffmann in London 
ſtellte bald darauf das Roth her und Girard und Delaire den blauen. 
Jarbſtoff. Jede einzelne Farbe wurde indefien bisher auf beſonderem Wege 
dargeſtellt und zwar in einer für den Käufer ſehr unvortheilhaften Form 
als Löſung, während ſie jetzt als prachtvolle 0 Körper in den 
Handel kommen. Die verſchiedenen Farben werden nicht mehr durch ver⸗ 
ſchiedene Agentien hervorgebracht, ſondern aus einer Farbe, dem kryſtal⸗ 
liſirten Fuchſin, hergeſtellt, und zwar durch Wechſelwirkung mit Anilin, 
je nach den verſchiedenen Quantitäten. Hoffmann hat nachgewieſen, 
daß das kryſtalliſirte Fuchſin eine Baſe iſt, die mit Säuren Salze giebt, 
aus denen die Baſe wieder abgeſchieden werden kann. Eine Fuchſin⸗Auf⸗ 
löſung, mit Ammoniak verſetzt, ſcheidet farbloſe Nadeln aus; roſa Anilin, 
welches der Luft aregeſze nach und nach in das dunkelſte Roth über⸗ 
geht, aber abſolut derſelbe Körper bleibt; es mu 
bas die verſchiedenen Farbenerſcheinun en lediglich phyſikaliſcher Natur 
ſeien. Auch Gelb und Grün ſind bergeitellt worden, aber vorläufig noch 
auf beſonderem Wege. Die große Bedeutung der Anilinfarben liegt in 
ihrer Schönheit und Intenſität, die von keiner anderen Farbe übertroffen 
wird; ferner darin, daß ſie ſubſtantive Farben ſind, d. h. keiner Beize 
oder Mordants bedürfen, um die Faſerſtoffe zu ihrer Aufnahme vorzube⸗ 
reiten; ſie ſind endlich ſolider, als die meiſten der bisherigen Farben; ſie 
werden, außer für Wolle, Seide, Baumwolle, bereits für Leder, Papier, 
Holz, Horn, Elfenbein und für den Tapetendruck verwendet. — In dem 
zweiten Stadium der Theer⸗ Deftillation wird das ſchwere Theeröl 
ewonnen, das wiederum eine Reihe baſiſcher Körper bei verſchiedener 
emperatur liefert, ſo das Picolin, das gleiche Zuſammenſetzung mit dem 
Anilin hat, aber keine Farben liefert; das Chinolin, das prachtvolle blaue 
Farben giebt, die aber nicht ſolide ſind; außerdem verſchiedene flüͤſſige 
und feſte Oele, vorzüglich die Carbolſäure (oder das Ereofot), aus 


) Sogar die Mitglieder des Oekonomie⸗Kollegiums ſelbſt haben ihre Zu⸗ 
ſammenberufung noch eher durch die Zeitungen erfahren, bevor die 
Einladung an he ergangen iſt. i D. Red. 


Deshalb auch hat der Schluß des 


angenommen werden, 
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welcher ebenfalls Farbeſtoffe dargeſtellt werden, die aber beſondere Wich⸗ 
tigkeit durch ihre antiſeptiſche Wirkung erlangt hat. Sie wird in großem 

aßſtabe zur Konſervirung des Holzes, zur Räucherung des 
Fleiſches, zur Verhütung des 0 ammes verwendet; zwar 
nicht in reinem Zuſtande, . als Theeröl, in dem ſie enthalten iſt. 
Ein anderes Produkt, das Naphthalin, findet ebenfalls techniſche Anwen⸗ 
dung zur vortheilhaften Herſtellung von Ruß. Theoretiſch iſt daſſelbe 
dadurch intereſſant, daß man darin in Zukunft vielleicht das Mittel beſitzt, 
den Krapp zu erſetzen, in deſſen färbende Beſtandtheile es übergeführt 
werden kann. Es bildet, wie das Benzol, ebenfalls Stickſtoffverbindungen, 
analog dem Anilin. — Der Rückſtand der Deſtillation des Theers iſt das 
Pech oder der dens n Das Pech dient, wenn es zur nöthigen Kon⸗ 
ſiſtenz gebracht iſt, als Erſatz des Asphalts, zur Darſtellung von vorzüg⸗ 
lichem Asphalllack und als Bindemittel zur Herſtellung des komprimirten 
Brennmaterials, der Briquetts. Der Vortragende zeigte Proben der 
verſchiedenen erwähnten Produkte vor, und ich habe ſeitdem hier bei Treu 
und Nugliſch Verwendungen von Anilin zur Färbung von Seifen gefegen, 
welche das Schönfte, was ich bisher ſolcher Art ſah, übertrafen. — Vor 
wenigen Tagen üt die erſte Straßen⸗Lokomotive, welche auf dem 
Kontinent überhaupt in dien Geſe haft wird, in Bromberg einge⸗ 
troffen. Die Bergbau⸗Aktien Geſellſchaft „Weichſelthal“ hat ſie in Eng⸗ 
land eingetauſcht, und das Finanzminiſterium hat eine Ermäßigung des 
Eingangszolles bei ihrer Einbringung bewilligt. Die erſte Probefahrt 
vom Bahnhofe nach der Stadt ſoll mit dem beiten e 
haben. Die Maſchine ruht auf vier Rädern, von denen die beiden vor⸗ 
deren 10 Zoll, die beiden hinteren 12 Zoll Felgenbreite haben. Quer 
über dem Keſſel liegt die Betriebswelle, links mit einem Schwungrade, 
rechts mit einem Getriebe verſehen, welches in ein Kammrad greift, von 
deſſen Welle eine breite, ſtarkgliedrige Kette die Achſe der Hinterräder in 
Bewegung ſetzt. Vor dem Keſſel ſißt der Steuermann, der mit Leichtig⸗ 
keit das Steuer, das auf einem Rade ruht, beliebig drehen und wenden 
kann. Die Maſchine iſt von een u. Porter in Rocheſter erbaut und 
trägt die Nr. 47 und die Jahreszahl 1862. Wie mir erzählt wurde, hat 
Se. Königl. Hoheit der Kronprinz bei ſeiner Anweſenheit in London 
ſich für dieſe Lokomotive ſehr intereſſirt und mehrfach Informationen und 
Gutachten über ihre Verwendbarkeit bei uns eingezogen. — Meinen Be⸗ 
richt Weeds wird mir mitgetheilt, daß der berühmte Züchter 1 
Webb geſtorben iſt. Die Heerden von Babraham haben ſeinen Namen 
weltberühmt gemacht. E i 
Cambridge faſt gleichzeitig plötzlicher Krankheit erlegen. 


— . — 
2 Sitzung des ſchleſiſchen Thierzucht⸗Vereins. 
Am 25. November c. in Breslau. 

Die heutige konſtituirende Verſammlung des ſchleſ. Thierzucht⸗ 
Vereins wurde von dem Vorſitzenden des Gründungs-Komité's, Graf 
Burghauß Excell., mit einer Anſprache eröffnet, worin er feine 
Freude ausdrückte, daß die Betheiligten ſo zahlreich erſchienen, des 
gemeinſamen Strebens aber erwähnte, der vaterländiſchen Viehzucht 
einen höheren Aufſchwung zu geben, und als Zweck dieſer Zuſam⸗ 
menkunft „Berathung“, reſp. „Beſchaffung“ der Mittel bezeichnete, das 
Ziel zu erreichen. Die Propoſitionen ſeien aus dem von dem Ko⸗ 
mité erlaſſenen Aufruf bekannt; die Begründung eines Zuchtvieh—⸗ 
Marktes für Schleſien ſei das beſte Mittel für die Hebung feiner 
Viehzucht. Nachdem bereits eine Anzahl ſchriftlicher Beitrittserklä⸗ 
rungen erfolgt, werden fernere Einzeichnungen entgegengenommen. 

Redakteur Janke bemerkte, die Propoſitionen einleitend, die 
nächſte Aufgabe ſei die Gründung eines Zuchtviehmarktes; es handle 
ſich dabei zuvörderſt um ſchleſiſches Zuchtmaterial. Ein ſchlagen⸗ 
des Beiſpiel von dem Erfolg derartiger Unternehmungen gewähre 
die vorjährige Schafſchau in Herrnſtadt; Heerden, die bisher kaum 
dem Namen nach bekannt geweſen, haben ſich damals einen Ruf er- 
worben. Ebenſo werde es mit bisher unbekannten ſchleſiſchen Rind⸗ 
viehſtämmen der Fall ſein und der Abſatz des Rindviehes im Allge⸗ 
meinen ſich beſſer geſtalten, ſobald das projektirte neue Unternehmen 
ins Leben getreten ſei. Es ſeien in neuerer Zeit Fälle vorgekommen, 
wo mit Sorgfalt gezüchtetes überzähliges Jungvieh aus Schleften 
nach Hamburg geführt, und von da zu weit höheren Preiſen wieder 
zurückgebracht worden ſei. Dies kam daher, weil es in unſerer Pro— 
vinz an einem Markt fehlt, auf welchem das gute Zuchtmaterial zur 
allgemeinen, ſeiner Qualität entſprechenden Würdigung gelangte. 
Redner verweiſt auf die Ausführungen von Mathis-Denkwitz 
zur Aufmunterung für das jetzt begonnene Werk, und auf dem Mark: 
zu Rieſa, deſſen günſtige Ergebniſſe er ausführlich erörtert. Auch 
unſere Märkte werden Käufer aus weiter Ferne anziehen, wie der 
erſt im September d. J. errichtete Markt in Braunſchweig, der 
fo glänzende Reſultate erzielte. Es handle ſich nicht um kleine Vieh: 
märkte oder Thierſchauen, ſondern um einen Weltmarkt. 

Vor Eröffnung der Diskuſſion über die Frage: „Ob das Erfor⸗ 
derniß zur Errichtung eines Zuchtviehmarktes für Schleſien vorhan⸗ 
den?“ theilte der Geh. Rath v. Görtz mit, daß ſämmtliche landw. 
Zweig⸗Vereine der Provinz ſich für das Bedürfniß ausgeſprochen hät- 
ten. Es komme jetzt darauf an, zu handeln. Redner verlieſt nun 
den nach den Grundzügen des Aufrufs von ihm verfaßten Statu— 
ten⸗Entwurf, ihn zur Annahme empfehlend. Ob mit dem nach die⸗ 
ſem Entwurfe (für das nächſte Frühjahr) projektirten Zuchtviehmarkt 
eine dauernde Einrichtung geſchaffen werde, ſei eine Frage, deren 
Entſcheidung von der Zukunft abhänge. 

Landes⸗Aelteſter Frank aus Wikoline erklärte ſich einverſtanden 
mit den Grundzügen des Statuts; er habe mehrere derartige Märkte 
geſehen und empfehle die Einrichtungen des Marktes in Königs— 
berg als nachahmenswerth; im Uebrigen könne er nicht zugeben, daß 
man die einheimiſche Rindviehzucht fo gering anſehe, da ſie ſogar im 
Auslande ſehr hochgeſchätzt werde. 5 

Der Vorſitzende reftifizirte dieſen Ausſpruch, als in dem Aufrufe 
nicht enthalten, und hob hervor, daß es ja eben Hauptzweck des Un: 
ternehmens ſei, die inländiſchen Heerden zur Geltung zu bringen! 

Als nun hierauf der Vorſitzende zur Abſtimmung über den von 
Goͤrtz' ſchen Statuten⸗Entwurf ſchreiten wollte, entſpann ſich eine 
längere Zwiſchendebatte. Von den Herren Baron v. Falkenhauſen 
und v. Neumann wurde nämlich die Frage angeregt, ob es nicht 
zweckmäßig ſei, mit den Zuchtoieh⸗Märkten Auktionen zu verbinden, 
damit jedem Ausſteller die Möglichkeit gewährt ſei, feine Thiere auf 
dem Platze zu verwerthen. 

Geh. Rath v. Görtz erklärte, daß eventuell auch an Auktionen 
gedacht ſei, aber erſt, wie der Aufruf beſage, in zweiter Linie. — 
v. Wallenberg meinte, es wäre nicht gut, die Auktionen dem Markte 
unmittelbar folgen zu laſſen, weil dadurch die Käufer abgehalten 
würden, vorher ihre Erwerbungen zu machen. — Oek.-Rath Wa: 
gener führte an, daß auch in Koͤnigsberg die Auktionen wenig Er: 
folg gehabt hätten. 

Bei der Berathung über die für dieſen Zuchtviehmarkt aufzubrin⸗ 
genden Mittel, bedeutete Geh. Rath v. Görtz, daß die Haupt: 
koſten durch die Standgelder und das Entrée gedeckt werden dürften; 
außerdem aber durch einen von den Mitgliedern aufzubringenden Bei⸗ 
trag von 1 Thlr. 

Auf eine Anfrage erklärte Ober-Bürgermeiſter Elwanger, daß 
die Stadt Breslau das Unternehmen moͤglichſt unterſtützen werde. 

Demnächſt regte v. Wallenberg⸗Pachaly die Frage an, ob 
die jungen Ochſen als zum Zuchtvieh gehörig anzuſehen find. Mit 
Bezug hierauf wurde das Amendement geſtellt, daß ein Markt für 
Zucht⸗ und Nuß vieh geſchaffen werde. — Mathis-Denkwitz 
ſpricht ſich dagegen aus, weil der Charakter des Zuchtvieh-Marktes 
verändert werden und ein gewöhnlicher Viehmarkt leicht daraus ent⸗ 


Er und ſeine Kennel ſind auf einer Bee nach 
Kr. 
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ſtehen möchte. — Kammerherr v. Schuckmann meinte, für den in dieſer Partie ab, ihre Wolle ift weniger edel, ſoweit ge Kreuzung 


Anfang könne man auch Nutzvieh zulaſſen. — v. Schmidt befürd- 
tet, daß dies der Todesſtoß für das ganze Unternehmen ſein könne, 
und bittet, man möge an dem Ausſtellen des eigentlichen Zuchtviehes, 
Bullen, Kühen, Ferſen ꝛc., feſthalten. — Auch der Vorſitzende hält 
die Vereinigung beider Zwecke ſchon deshalb für bedenklich, weil eine 
Kolliſion mit den beſtehenden Märkten daraus erwachſen könnte; der 
landw. Central⸗Verein ſei übrigens bemüht, befondere Fettvieh— 
Märkte zu etabliren. — Landes-Aelteſter Frank iſt für die Ver⸗ 
einigung. — v. Goͤrtz machte aufmerkſam, man möge über dem 
Anſtreben des Beſten das Gute nicht verabſäumen; die Statuten 
könnten in der gegenwärtigen Faſſung angenommen werden und die 
weitere Ergänzung der Zukunft überlaſſen bleiben. — Graf Schla— 
brendorff erklärte, es gebe in der Provinz ſo viele Nutzvieh-Märkte, 
daß eine Berückſichtigung des Nutzviehes bei dem vorliegenden Unter- 
nehmen überflüſſig ſei; er glaube auch, man werde ſich dadurch von 
den Zwecken des Zuchtviehmarktes entfernen. — Von anderer Seite 
wurde bemerkt, das Nutzvieh ſollte nicht über 5 Jahre alt ſein. — 
Graf Pinto ſchlägt vor, man möge den Ausdruck „Jungvieh“ da⸗ 
für ſetzen. Ein neues Amendement verlangte, es ſolle heißen: „ſelbſt⸗ 
gezüchtetes Rindvieh und Schweine“. — Geh. Rath Elw anger ſieht 
in dem Vorſchlage eine Erweiterung des Vereinszweckes dahin, daß als 
Belag deſſen, was gezüchtet wird, junge Ochſen ausgeſtellt werden. 

Im Anſchluß an dieſe Aeußerung präziſirte Oek-Rath Wagener 


ein Amendement dahin: „Diejenigen, welche Rindzuchtvieh ausſtellen, 


können auch aus ihren Heerden gezogene Ochſen mit zur Schau 
bringen.“ 


Auf die bezügliche Vorfrage des Präfiventen wurde, jeder Zuſatz 


zu dem Statut abgelehnt, und dieſes letztere in der vorgelegten Faſ⸗ 


ſung genehmigt. 
Das Statut lautet darnach: 
$ 1. Die Unterzeichneten treten zu einem Verein zuſammen, wel- 
cher ſich zum Zwecke ſetzt, einen Markt für Rind⸗Zuchtvieh zu 
veranſtalten und im nächſten Frühjahr hier in Breslau abzuhalten. 

$ 2. Jedes Vereinsmitglied verpflichtet ſich, zun Förderung des 
Vereinszweckes einen Geldbeitrag von 1 Thlr. zu entrichten, und 
außerdem in geeigneter Weiſe dafür zu wirken, daß der Markt zahl⸗ 
reich beſchickt werde. — Eine Subſkriptionsliſte zur Anmeldung von 
Thieren für den Markt wird fofort in Umlauf geſetzt. 

$ 3. Die Leitung und Verwaltung der geſellſchaftlichen Angele- 
genheiten überträgt der Verein einem durch einfache Stimmenmehr⸗ 
heit zu wählenden Vorſtande, welcher aus einem Vorſttzenden, zwei 
Stellvertretern deſſelben, aus zwei Sekretairen und einem Kaſſirer 
beſtehen ſoll. 

§ 4. Außerdem beſtellt der Verein ebenſo eine Markt-Kommiſſion, 
welche unter Leitung des Vorſtandes die Abhaltung des Marktes vor: 
zubereiten, eine geeignete Marktſtätte zu ermitteln, die Markteinrich⸗ 


tungen zu treffen, eine Marktordnung herbeizuführen, die Marktſtand⸗ 


gelder zu normiren, den Marktverkehr zu beobachten hat. 

§ 5. Nach Abhaltung des Marktes ſoll eine Verſammlung des 
Vereins im Wege der Bekanntmachung durch die Zeitungen einbe- 
rufen, und dieſer Verſammlung a) Rechenſchaft über die Ausführung 


des Marktunternehmens abgelegt, b) die Entſcheidung darüber an- böck 


heimgegeben werden, ob der Verein aufgelöſet, oder ob und unter 
welchen Modalitäten die Verbindung fortgeſetzt werden ſoll. — 

Das Statut wurde von ſämmtlichen Anweſenden unterzeichnet, 
und betrug hiernach die Zahl der Mitglieder etwa 60. Von 10 Mit- 
gliedern wurden zuſdem erſten Zuchtviehmärkte 105 St. Rindvieh ange: 
meldet. Hierauf ſchritt die Verſammlung zur Wahl des Vorſtandes 
und der Markt⸗Kommiſſion, deren Mitglieder wir in der vor. Nr. 
dieſer Blätter ſchon namhaft gemacht haben. 6 

Nach geſchehener Wahl lenkte der Vorſitzende die Aufmerkſamkeit 
auf Punkt 5 der Propoſitionen, und ſomit auf die Frage: „Will 
der Verein eine Aktien-Geſellſchaft für die Förderung ſeiner 
Zwecke durch Einführung guter Racethiere vorbereiten?“ Wenn die 
Verſammlung auf das Vorhaben eingehe, ſo dürfte eine den 
hieſigen Verhältniſſen angepaßte, vom Redakteur Janke ausge: 
arbeitete und beim Vorſitzenden deponirte Propoſition der weiteren 
Berathung zu Grunde zu legen ſein. 

Oek.⸗Rath Wagener wünſcht, daß man vorläufig von der Bil: 
dung einer Aktien-Geſellſchaft abſehen möge, bis der erſte Zuchtvieh⸗ 
Mart vorüber ſei. — v. Schmidt erklärte, das Gründungs⸗Komité 
ging von der Anſicht aus, daß heute ſchon das Aktien-Unternehmen 
vorbereitet werde; er bezieht ſich zum Erweis der Nützlichkeit auf 
das Settegaſt'ſche Unternehmen des Oppelner Vereins, das ein ſehr 
lukratives ſei, und beantragt Ernennung einer Finanz-Kommiſſion. — 
Kommerzien⸗-Rath Heimann bemerkte ebenfalls, daß die Erfolge 
dieſes Unternehmens ſehr günſtig ausgefallen ſeien. Es wurde Dan⸗ 
ziger Niederungsvieh angekauft und in Oberſchleſien mit 50 bis 60 
pCt. Gewinn umgeſetzt. — Graf Schlabrendorff wünſchte Vor⸗ 
lage eines Statuts. — Mathis iſt gegen das Aktien-Unternehmen, 
weil dadurch der Zuchtvieh-Verein bei Seite geſchoben würde. Dieſer 
ſei im Intereſſe der Provinz ſehr wichtig, da der Verein ſich die 
Aufgabe geſtellt, den Ruf der einheimiſchen Viehzucht zu heben, und 


Schleſien fo ſchoͤne Rindviehſtämme beſitze, daß die engliſchen über: 


flüſſig werden. — Seiffert befürchtet Stillſtand, wenn nicht die 
Einführung fremder Racen durch Ankauf im Großen weiter auf die 
Vervollkommnung hinwirke. — Der Vorſitzende erklärte, daß beide 
Unternehmungen nebeneinander beſtehen können. 

Nachdem die Verſammlung beſchloſſen, daß der Gründung einer 
Aktien⸗Geſellſchaft näher getreten werde, wurde die Ausarbeitung der 
Statuten dem Vorſtande gemeinſchaftlich mit der Kommiſſion über⸗ 
tragen. — Hierauf Schluß der Verſammlung. 88 


Sitzung des ſchleſ. Schafzüchter Vereins vom 
24. 0 W 
ortſetzung.) 5 h 

Herr Direktor Lieb ging G Beurtheilung der von ihm beſichtigten 
Heerden in Oeſterreich, Sachſen und Mecklenburg von der Definition 
aus: Negretti ſind Thiere, welche von öſterreichiſchen Heerden ab⸗ 
gr die unter Maria Thereſia, Kaiſer 0 eph und v. Kaunitz einge⸗ 
ührt wurden; Elektoral ſolche, die erweislich von ſächſiſchen Heerden 
ae edner abſtrahirt von einer weiteren Ausführung in Bezug 
auf die charakteriſtiſchen Merkmale. 

Sein erſter Beſuch galt in 


Mähren . 
der Heerde zu Stieslawitz, Beſitzer Graf Dubski. 1 a iſt die 
eerde unter Kaiſer Joſeph durch Baron Kaſchnitz; fie iſt rein in ſich 
ortgezüchtet, und die Mutterthiere ſind edel und von guter Statur; die 
Böcke dagegen unbrauchbar. f 5 
n Hoſchtitz befindet ſich jene alte berühmte en aus der viel 
Vorkreffliches für Mecklenburg und Schleſien hervorgegangen. Von 
allen Thieren iſt der 153er das. ſchönſte; er iſt an Herrn Lehmann: 
Nitſche für 3000 Gulden verkauft. Die Nachzucht zeigt wunderbare Ver⸗ 
ſchiedenheiten; die Preiſe ſind theilweiſe jedoch ſehr hoch. ; ö 
Der dritte Ort, welchen der Vortragende beſuchte, war Litentſchitz. 
Die Heerde ift von gleicher Abſtammung, die Mutterſchafe ſind außerordent⸗ 
lich ſchön geitaltet, das Haar iſt aber vernachläßigt. 2 5 
Quaff itz hat eine Heerde von 1000 St. Schafen, die Thiere mit etwas 
ohen Beinen, aber ſchöner Statur, mit regelmäßig Ke ſanfter, ge⸗ 
chmeidiger Wolle und gut bewachſenen Köpfen; die Mütter jedoch weichen 


— 


geltend macht. Unter den Jaͤhrlingen find ſehr ſchöne Thiere, auch die 
2jährigen ſind gut, unter 6 Lämmern fand Referent 1 gutes vor; die 
Zuchtrichtung geht auf reichen Beſatz. N 

In Napajedel ſchien es, als wenn alle Wollfehler auf die Heerde 
übertragen wären: umfangreiche Körperformen, aber mit weder edeler noch 
kräftiger Wolle, die in der Bauchpartie in Zwirn ausartet. Die Preiſe va⸗ 
riiren von 400 bis zu 800 Gulden. r 

An Brünn vorüberreiſend, gelangte der Vortragende nach Radſchügz, 
wo ji eine reine Gleftoral = Heerde, aus Machern in Sachſen ſtammend, 
befindet. Die Böcke ſind aus Borotin u. Hennersdorf, der letzte Ankauf geſchah 
Ende der 30er Jahre. Es find dort ausgezeichnet große Geſtalten, 1 9 
Mütter als Böcke, ziemlich reichwollig, jedoch ohne großen Beſatz, Stapelung 
ſehr gut, Wolle faſt gar nicht ſchweißig; ein 123er Bock reiht ſich dem 153er 
aus Hochtitz würdig an. Die Wolle wird mit 220 Gulden pro Zoll ⸗Etr. 
bezahlt, iſt bei den Müttern hochfein und in superelecta reichlich vertreten. 

Czernagora, 3 Meilen von Brünn, befolgt eine verwerfliche Rich⸗ 
tung; die Thiere find klein, reich⸗ aber grobwollig bis über secunda hinaus; 
unter den Müttern wurde kein Thier mit Elekta 1 nur Prima 
— mit vielen Falten. Die Wolle der Böcke iſt rauh, lang und trocken 
aber mit reichem Beſatz. Der Preis der Böcke, die hübſche Köpfe haben, 
iſt ein billiger. — Perutz in Böhmen hat ſeine Stämme aus Sehud⸗ 
ſchütz mit Leutowitzer Blut fortgezüchtet. Die Mutterthiere find reſchwollig 
und haben guten Beſatz, das Haar iſt lang, kräftig und dabei fein. Der 
Bock 204 ijt bekanntl. bei der pariſer Ausſtell. prämiirt worden. Es giebt 
auch andere vorzügliche Sprungthiere in der Heerde; die neue Generation 
oder die zweite Züchtung iſt bedeutend verändert, ſie trägt ſtärkeres Haar von 
weniger Adel, Elekta und Prima gehören immer mehr zu den Seltenheiten, 
und zuletzt werden noch die Sekundaner eine Rolle ſpielen. Die Mütter 
der älteren Sehudſchützer Heerde find ſehr ſchön, die jungere Generation 
reicht indeß in die Prima hinein. Züchter iſt Herr Sünder Mahler. 
Die Heerde in Goleſchowitz ſtammt aus Herrlitz, wohin die 
Stammheerde 1806 von dem Fürſten Kaunitz aus Spanien eingeführt 
wurde. Es find ca. 250 Bhcke vorhanden, von denen 70 beſichtigt wurden; 
fie machten ebenſo wie die Mutterſchafe einen günſtigen Eindruck. Böcke 
mit ſehr großen Geſtalten, gut bewachſen, mit vortrefflicher Stapelung und 
Wollhaar; die Rücken der Böcke mitunter etwas ſpitz, Beſatz an den 
Beinen gering. Das Schurgewicht iſt ergiebig, die Wolle kräftig, rein und 
edel; ſie bewegt ſich in Elekta und Superelekta. 


Aus dem Königreich 


Sach ſe n 
berichtete Herr Lieb über die Steiger ſche Heerde in Leutowitz: Die 
Thiere haben impoſante Geſtalten, aber ſehr lange und grobe Wolle, ohne 
Falten. Diejenigen, die beſſere Wolle erzeugen, find nicht fo koloſſal: unter 
40 Müttern waren keine Elekta, jedoch viele Prima vorhanden. Der Be⸗ 
ſitzer ſteht als Züchter außerordentlich hoch. Die Böcke werden ſehr geſucht 
und zu horrenden Preiſen, oft mit 100 Frdr., bezahlt. Wie es ſcheint, liegt 
die Abſicht vor, hier die Fleiſchproduktion mit zu verbinden, jedoch verträgt 
ſich dieſe nicht mit der Edelzucht. Auch Perutz ſcheint ähnliche Richtung 
zu verfolgen. — — einer Zwiſchenbemerkung hat die Jury in London die 
Leutowitzer Einſendungen als die ſchlechteſten erkannt.) 
Redner wandte ſich zu 5 
Mecklenburg, 

wo er zunächſt die Moidentiner Heerde befichtigt hat. Dort traf er die 
größten Exemplare, die eine Hälfte von ziemlichem Feinheitsgrade, manche 
darunter ſehr mit Schweiß beladen, andere weniger. Die Wolle der Mutter⸗ 
thiere, klaſſiftzirte in die Prima, iſt oft trocken und rauh im Haar. Die 
Falten find ſehr ſtark vertreten, Stapelung gut, dabei viel Schluß und reicher 
Beſatz. Unter den Böcken giebt es einige vorzügliche Thiere. Die Wolle gilt 
70-80 Thlr. pr. Ctr. ’ 

Herr v. Paſſow in Grambow zeigte dem Vortragenden ſeine Heerde 
mit vieler Offenheit; die Böcke ſind an Feinheit denen der vorigen Heerde 
ziemlich gleich, dagegen ſind noch mehr Falten vorhanden, ſo daß faſt keine 
Wolle mehr zu ſehen war; es fanden ſich aber einige ſehr ſchöne Sprung⸗ 
e vor. 

In Weiſin (Hofſchläger) hat ein Theil der Mutterheerde außerordentlich 
ſchöne Figuren, der Woll⸗Charakter iſt jedoch verſchiedenartig wie in Moiden⸗ 
tin. — Paſſow (Herr v. Beer) hat außerordentliches Material. Die 
Mütter hochfein, mit ſchönen Körperformen; auch iſt die Heerde von Falten 
mehr verſchont als die anderen Mecklenburger. 180-200 zur Beſichtigun 

gelangte Böcke war theils Lämmer; es giebt faſt einen e 
Bock. Die Wolle ift außerordentlich rein im Haar, ſehr kräftig, jedoch über» 
mäßig mit Schweiß beladen. Bei 30 Stücken zeigte fi etwas fpiger 
Widerriſt, ſonſt nur höchſt edle Thiere. 

Lentſchow hat die ſchönſte Heerde, die der Berichterſtatter je aefeben. 
Ueberall ſchöne Formen, abgerundete und kräftige Geſtalten mit reichem 
Beſatz und guten Falten. Die Schurliſten weiſen nach von einer Mutter 
9 Pfd. Wolle (Spritzwäſche), dann giebt es 7pfündige und eine Menge 
6pfündige. Die Böcke ſind in jeder Beziehung klaſſiſch, von muſterhafter 
Stapelung, edlem Wollcharakter und hoͤchſter Ausgeglichenheit, dabei find 
die Preiſe billig, von 10 Frdr. bis 200 Frdr. 

Der Vortragende gelangte zu dem Endreſumé, daß wir in Schleſien 
nicht nöthig hätten, 2 — Heerden aus dem Auslande zu rekrutiren. 

„Die Verſammlung dankte hierauf dem Redner für ſeine treue und ge 
wiſſenhafte Berichterſtattung. Hr. Lübbert (Zweibrodt), ein perſönlicher 
u des Hrn. Steiger in Leutowitz, führte zu Gunſten der dortigen 

eerde an, es müſſe doch etwas Richtiges in dem Jüchtungsprinzip des 
Beſitzers liegen, da man für einen Bock aus ſeiner Heerde in Senken 
500 Pfd. Sterl. gezahlt habe. 


* r 
Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche u N. Nr. 49. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) n Breslau. 


5 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5ipaltige Petitzeile. 


Nr. 49. 


Alemannia. 


Der Inſeratentheil unſeres Blattes enthält heut eine Aufforderung 
zur Betheiligung an einer „Land wirthſchaftlichen Kredit: und 
Vieh⸗Verſicherungs-Geſellſchaft „Alemannia“ in Erfurt“. 
Bei der Bedeutung, die wir den Viehverſicherungs-Geſellſchaften für die 
Landwirthſchaft zuerkennen müſſen, verabſäumen wir nicht, auf dieſes 
Projekt beſonders aufmerkſam zu machen. 

Die Geſellſchaft bezweckt: 

1) ſoliden Landwirthen zur Anſchaffung von Vieh, oder den Ge⸗ 
meinden zur Anſchaffung von Zuchtthieren — ſie begegnet hierin 
den Beſtrebungen des jüngſt hier begründeten Zuchtthier-Vereins 
— Darlehne unter angemeſſenen Ruͤckzahlungs- Modalitäten zu 
bewilligen; 

2) bei der Geſellſchaft verſichertes Vieh zu beleihen; f 

3) gegen eine feſte Prämie die Verſicherung von Pferden, Rind⸗ 
vieh, Schweinen und Schafen gegen alle Schaden zu übernehmen. 
Zur Beſchaffung der hierzu benöthigten Mittel ſoll ein Grund: 

Kapital von Einer Million in Aktien zu 200 Thlr. aufgenommen 
werden; man hat ſomit für die Viehverſicherungs⸗ Geſellſchaft das 
Gegenſeitigkeits⸗ Prinzip im Grundkapital verlaſſen, und hat daſſelbe 
vielmehr in die Verſicherung ſelbſt gelegt; das Wie? werden wir 
Veranlaſſung nehmen, in einem nächſtfolgenden Artikel ausführlich 
zu beſprechen. \ 


Berichtigung. 
n der vor. Nr. d. Bl. in dem Sitzungsbericht des Camenzer landwirth⸗ 


Landwirth chaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Für den Büchertiſch ſind eingegangen: 


Winkler, br. Emil, Das goldene Buch der Landwirthſchaft. 
Eine Quelle der neueſten Erfahrungen und des Wiſſens in allen Zwei⸗ 
gen der rationellen Oekonomie, mit Einſchluß der geſammten Viehzucht 
und der Jagdnutzung, des Garten-, Obſt⸗ und Weinbaues, der Wald: 
und Wieſensaltur, der Nahrungs: und Hausmittel⸗Lehre, ſowie alles 
deſſen, was zu Annehmlichkeit, Erſparniß und häuslichem Wohlſtand 
führt. Mit Benutzung der vorzüglichſten deutſchen, franzöſiſchen und 
engliſchen Literatur bearbeitet und herausgegeben. 2. u. 3. Theil, gr. 8. 
(Dresden, Klemm.) Broſch. Jeder Theil 22½ Sgr. 


Herzog, Mor., Neues polytechniſches n Ein wahrer 
Schatz von mehr als 1000 wirklich praktiſchen, chemiſchen und tech⸗ 
niſchen Geheimniſſen, neuen Erfindungen und Verbeſſerungen, werth⸗ 
vollen Rezepten und. Mittheilungen jeder Art für Künſte, Handel, 
Gewerbe, Haus⸗ und Landwirthſchaft. In allgemein verſtändlicher 
8 bearbeitet. 2. Theil Nr. 1 bis 504). 8. (Dresden, Klemm.) 

roſch. 22% Sgr. 


Förſter, C. F., Vollſtändigſter immerwährender Taſchenkalender für den 
ee Fa 8. (Leipzig, Selbſtverlag des Verfaſſers.) Broſch. 
gr. 


Jahresbericht über die Fortſchritte der 1 7 mit beſonderer 
Berückſichtigung der Pflanzenchemie und Pflanzenphyſiologie, herausge⸗ 
4. Jahrg. 1861 — 62, gr. 8. (Berl 


geben v. Rob. Hoffmann. erlin, 


Springer.) Broſch. 


Erfahrungen und Mittheilungen auf dem Gebiete des rationellen 
Pflanzenbaues in Folge der Anbauverſuche in den ökonomiſchen Ver⸗ 
5 zu Hohenſtein und Stüblau. Jahrg. 1860 — 61. 2. Bericht. 
te v. A. Fegebeutel in Hohenftein, gr. 8. (Danzig, Kafemann.) 

roſch. 


Offener Fragekaſten. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren- Straße Nr. 20, 


. 


Beſitzveränderungen. 


Lehnmännereigut Nr. 27 zu Kl.⸗Tinz, Kr. Nimptſch, Verkäufer: Guts⸗ 
beſitzer Schindler, Käufer: Oekonom Kaube. 11 8 
Erbſcholtiſei Nr. 5 zu Seitendorf, Verkäufer: Freigutsbeſ. Schwabe 
Sei Walter, Käufer: Se. Hoheit der Fürſt von Hohenzollern⸗ 
Hechingen. 
Maltergut Gurkau, Kr. Guhrau, Verkäuferin: Frau Lieut. v. Hillner, 
Käufer: Major a. D. v. Ravenſtein. 
Erbſcholtiſei Nr. 1 zu Nieder⸗Heidau, Verkäufer: Erbvogteibeſitzer 
Weinert in Parchwitz Käufer: Rittergutsbeſ. Englicht in Gr.⸗Bialochowo. 
Erbſcholtiſei zu Jeraſſelwitz, Kr. Breslau, Verkäufer: Hauptm. a. D. 
v. Luck, Käufer: Wirthſchafts⸗Inſpektor Cronemeyer zu Naßbrockut. 
Rittergüter Wiegſchütz, Neuhof ꝛc., Kr. Coſel, Verkäufer: Kommer⸗ 
zienrath Rittergutsbeſitzer Heimann zu Breslau, Käufer: Dr. Max Heimann. 
N Werndorf, Kr. Trebnitz, Verkäufer: Lieut. Heintze, Käufer: 
v. Strotha. 


Wochen⸗Kalender. 


Vieh- und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Dezember 8.: Diehſe, Herrnſtadt, Parchwitz, Seiden⸗ 
berg. — 9.: Löwen, Loslau, Deutſch⸗Neukirch, Schönau. — 10.: Langen⸗ 
a Rothenburg a. O. — 11.: Krappitz, Saabor. 

In Pofen: Dezbr. 9.: Czarnikow, Golancz, Roſtarzewo, Schönlanke, 

erkow. — 10.: Dubin, Filehne, Grabow, Rhezywol, Schocken. — 11.: 
Lopienno, Mieszkow, Obrzyto, Rackwitz. 
Landwirthſchaftliche Vereine. 
5. Dezember zu Schweidnitz. ; 
7. . zu Gnadenfrei (Frankenſtein⸗Reichenbacher V.) 
9. 5 zu Freiſtadt. 
Subhaſtationen. 


ſchafklichen Vereins muß es in der Berechnung über das Thierſchaufeſt bei 
ad 2 heißen: 1700 Thlr. 7 Sgr., und bei der Summe der Einnahme: 9487 
Thlr. 22 Sgr. 


Wiederholte Frage: Was kann man als Präfervativ gegen die 


2 
Bildung des Blaſenſteins bei den Schafen anwenden? 1 


9. . Dobersdorf, 


aſſermüſſen⸗Beſitzung Nr. 39, abgeſch. 


r., Vorm. 11 Uhr, Kr.⸗Ger.⸗K. 2. Bez. Ob.⸗Glogau. 


Königliche Amiverktäts- und Derlags- Buchhandlung 


in Breslau, 


Am Ninge, Naſchmarktſeite, Nr. 47. 


Außer den anerkannt beachtenswerthen Unternehmungen unferes eigenen Verlages im Gebiete der Literatur 
der Familie, der Kindheit und Jugend, der Erziehung und des Unterrichts bietet unfer bedeutendes Sortiments-Lager 


eine zum Zweck der Auswahl von Weihnachts- und Neujahrs-Gaben 


wohl geordnete Sammlung gediegener und geſuchter Bücher aus den meiſten Gebieten der deutſchen, franzöſiſchen, polni- 
ſchen, engliſchen und italieniſchen Literatur. 


Selbſtverſtanden find überdieß alle von irgend einer Buchhandlung des In- und Auslandes öffentlich ange⸗ 
kündigten, in Catalogen oder durch beſondere Anzeigen empfohlenen Gegenſtände des Buchhandels, des Kunſt- und Land- 
karten-Handels, wie des Antiquariats zu ebendenſelben Preiſen auch durch uns zu beziehen. 


Gleiches gilt von den geſammten, für das Jahr 1863 erſcheinenden, deutſchen und ausländiſchen 


Zeit-, Wochen-, Monats- und Gnartal-Schriften, 


deren beſchleunigte Beſtellung wir in der Empfänger eigenem Intereſſe hierdurch bevorworten. 
= Breslau, im December 1862, 


J. Hirt's Königliche Univerſitätg-Buchhandlung. 


[785] 
be. SCH 
Bekanntmahung. — Am 2. Januar 1863 beginnt in der f (beſonders ſehr empfohlene verheirat ete) 
Ackerbauſchule zu Popelau bei Aal ein neues Semeſter. Die Landwirthſchaftsbeamte werden im Bureau des Schleſ. Vereins zur Unter⸗ 


Aufnahme⸗Bedingungen find durch die Amtsblätter der königl. Regierung zu Oppeln 
publicirt worden. Ueber jegliche Verhältniſſe der Anſtalt ertheilt der Vorſtand be— 
reitwilligſt die gewünſchte Auskunft. 768] 


— ͤ ͤ[Gͤ. üͤ . — — ä4— ſD·H— — 
Nachdem am 29. November ein Lande und Forſtwirthſchaftlicher Verein zu 

Peiskretſcham gebildet worden if, fordert hiermit das unterzeichnete Directerium alle 

Herren Fachgenoſſen und Freunde der Land- und Forſtwirthſchaft zu baldigem Bei⸗ 

tritt auf. Die erſte Sitzung findet den 11. Dezember, Vormittag 10 Uhr, 

zu Peiskretſcham im Hotel Sosnowsky ſtatt. . [797] 
Patzig. Schoedon. Siegm. Guradze. 


Maſchine zum Melken der Kühe, 


as Neuefte und Intereſſanteſte für die Herren Landwirthe, empfiehlt 
' ; Heinrich Cadura, Schweidnitzerſtraße, Pechhütte. 


ſtützung v. Landw.⸗Beamten (Gartenſtraße 37), wo beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe zur 
Einſicht ausliegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unentgeltlich nachgewieſen. 62 


Stammſchäferei Güttmanns dorf. 


Der Bockverkauf aus hieſiger, durch einen im Jahre 1858/59 erfolgten 
Ankauf von Zuchtvieh aus den edelſten Mecklenburger Heerden, theilweiſe neu⸗ 
gebildeter Stammſchäferei beginnt den 10. November d. J. [713] 

Güttmansdorf bei Reichenbach, den 29. Oktober 1862. 

H. v. Moriz⸗Eichborn. 


Avis. Meine Niederlage landwirthſchaftlicher Maſchinen habe 
ich von der Sterngaſſe Nr. 12 nach der Alten⸗Sandſtraße Nr. 1, in die 
neue Getreidehalle (am Neumarkt) verlegt, und bitte das mir im alten Lokal 
bewieſene ſchätztare Vertrauen auch fernerhin erhalten zu wollen. [784] 


E. Jauuſcheck. 


[798] 


Vockverkauf. 


e Die hochgräflich Friedrich von 
6 N Wallis sche Güter⸗Direktion zu 

e Kolleſchowitz, an der Prag⸗ 
128 Carlsbader Chauſſee in Böhmen, 
nn giebt bekannt, daß der Bockver⸗ 
kauf am 1. Dezember c. beginnt. 

Die Thiere der Kolleſchwitzer Orig.⸗Negretti⸗ 
Stammheerde vereinigen in ſich nicht nur 
Körpergröße, Wolleadel u. Wollreich⸗ 
thun in harmoniſcher höchſter Vollendung, 
ſondern beſitzen auch eine ungemein konſtante, 
kräftige Vererbungsfähigkeit; überdies iſt die 
ſeit mehr als 30 Jahren innzüchtlich fortge⸗ 
bildete Stammheerde frei von jeder erbli⸗ 
lichen Krankheit, und kann in dieſer Be⸗ 
ziehung vollkommene Garantie geleiſtet werden. 

Die bei den großen landwirthſchaſtlichen 
und induſtriellen Ausſtellungen zu London 
(1851 u. 1882), Paris (1855 u. 1856), Wien 
(1857) und Prag (1856, 1860, 4882) aus 
der hieſigen Heerde ausgeſtellten Thiere und 
Wollen wurden jedesmal mit den erſten Preis⸗ 
medaillen ausgezeichnet. 

Die Preiſe werden mäßig und ſtets dem 
Zuchtwerth der Thiere angemeſſen berechnet. 
Auch werden dieſelben über Verlangen der 
p. t. Herren Käufer durch verläßliche Schäfer 
bis an den Ort ihrer Beſtimmung und bis zur 
nächſten en Brandeiſl jedesmal 
franco geſtellt. 5 u 

Kolleſchowitz iſt von Prag mittelſt täglich 
verkehrendem k. k. Eilwagen, oder aber mit der 
Prag ⸗Brandeiſler Eiſenbahn über Schlan, und 
von da mit k. k. Poſt in 3½ Stunden zu er: 
reichen. 

Güter⸗Direktion Kolleſchowitz, 

am 20. November 1862. 
Franz Mayer, Direktor. 


Von der im Monat Juni c. 
2 erkauften Elite der alten Ne⸗ 
phretti⸗Stammheerde, früher dem 
A bverſtorbenen Ober ⸗Amtmann 
1— Herrn Behmer in Merzin bei 
Köthen angehörend, beginnt der Verkauf der 
mit übernommenen Erſtlingsböcke am 8. Dezbr. 
zu Ober⸗Gorpe bei Sagan. 792] 
Landesälteſter Wolff. 


Der Bockverkauf 


aus meiner Original⸗Negretti⸗ 
Heerde begann am 1. November 
— D. J. Die Heerde iſt durch den 
Ankauf von ein Hundert Mutterſchafen und 
zwei Böcken aus der aus Paſſow gezüchteten 
Stammheerde zu Wabnitz gebildet worden, 
und iſt Herr Kunitz jun. zu Dresden, welcher 
die Züchtung leitet, bereit, nähere Auskunft 
zu ertheilen. 685] 
Biſchdorf bei Poln.⸗Wartenberg. 
Frhr. von Buddenbrock. 


Der Bockverkauf 
r ee 


1 zu Kritſchen, Kreis Oels, 

beginnt am 20. November c. [752] 
Briefe, den 12. Novbr. 1862. 

Die gräflich von Kospoth'ſche 
üter⸗Direetion. 


Ein wiſſenſchaftlich gebildeter junger Mann, 
welcher die Landwirthſchaft praltiih er⸗ 
lernen will, findet ſofortige Aufnahme auf 
der Herrſchaft Falkenberg in Oberſchleſien bei 
dem Wirthſchafts⸗Inſpektor Nion in Czeppa⸗ 
nowitz bei Falkenberg i. O.⸗S. [762] 


Schleſiſche Prinz⸗Friedrich⸗Wiſhelm⸗Stiflung. 
Nach den Beſtimmungen des Statuts vorgenannter Stiftung werden alljährlich 
aus den Einkünften des Stiftungsfonds von Sr. Königl. Hoheit dem Kronprinzen 
Stipendien für junge Leute aus der Provinz Schleſien bewilliget, welche ſich für die 
Landwirthſchaft oder die Gewerbe ausbilden wollen, und zwar: 
a) Stipendien von 100 Thlr. zum Beſuch einer höheren landwirthſchaftlichen 
Lehranſtalt, oder eines höheren gewerblichen Inſtituts; 
b). Stipendien von 80 Thlr. zum Beſuch von Ackerbauſchulen oder Handelsſchulen 
und gewerblichen Lehranſtalten; 
e) Unterſtützungen behufs Erlernung eines Handwerks, oder zur Vervollkomm⸗ 
nung in demſelben. a 
Die Bewerber um ſolche Stipendien haben ihre diesfälligen Geſuche unter Bei: 
fügung von Zeugniſſen über ihre bisherige Vorbildung unter Angabe ihrer Familien⸗ 
und Vermögens⸗Verhältniſſe an den mitunterzeichneten Grafen von Burghauß 
bis Ende dieſes Monats einzureichen. 794 


Breslau, den 1. Dezember 1862. { } 
Das Kuratorium der Schleſiſche fe 
Elwanger. 


ö U 
Freiherr von Schleinitz. F. Gräf von Burghauß. 


Einladung 


zur Netien⸗Zeichnung für die neu zu begründende 


ALEMANNIA. 


Landwirthſchaftliche Credit und Vich⸗Verſicherungs⸗ 
Attien⸗Geſellſchaft zu Erfurt. 


Dem Landwirthe und dem Viehbeſitzer überhaupt von der Nützlichkeit und Nothwendig⸗ 
keit der Vieh⸗Verſicherung zu reden, würde überflüſſig fein Jeder weiß aus eigener, Er⸗ 
fahrung, wie vielem und wie bedeutendem Verluſte er bei ſeinem Viehſtande nur allzu leicht 
ausgeſeft iſt. i Re g f 

Es iſt auch nicht nöthig, die Unzulänglichkeit der jetzt vorhandenen Gelegenheit, ih vor 
Verluſten durch Viehſterben zu ſchützen, hier zu conſtatiren. Es iſt bekannt, daß die weni⸗ 
gen in Preußen und Deutſchland beſtehenden Vieh⸗Verſicherungs⸗Inſtitute dem immenſen 
Bedürfniſſe auch nicht annähernd genügen. l 5 5 

Dies Letztere um ſo weniger, als die Einrichtungen der meiſten dieſer Inſtitute mangel⸗ 
haft ſind und als ſich deshalb bei dem verſtändigen Landwirthe, der ſeine wahren In⸗ 
tereſſen wohl kennt, das rechte Vertrauen nicht hat finden und nicht hat befeſtigen wollen. 

Es ſchien darauf anzukommen, dem Landwirth und dem Viehbeſitzer vermehrte und 
beſſere Gelegenheit zur Verſicherungsnahme zu geben. 5 | 

Die vermehrte Gelegenheit wird durch Gründung eines neuen Vieh. Verſicherungs: Inſti⸗ 
tuts gegeben. Sollte daſſelbe aber auf den alten Principien beruhen, in der bisher belieb⸗ 
ten Weiſe verwaltet werden, ſo war dem Viehbeſitzer damit auf die Dauer nicht zu helfen. 

Eine eingehende Erforſchung des Weſens und der Bedingungen aller Vieh⸗Verſicherung, 
eine ſorgfältige Prüfung der ſeither dabei leitend geweſenen Grundſaͤtze, und die Erfahrung 
des täglichen Lebens haben erkennen laſſen, daß die Art der Organiſation, der Controle, 
der Prämiirung, die Maßgaben in Betreff der Taxirung und ſchließlich der Schaden⸗Ermit⸗ 
telung, — andere werden müſſen, wenn hier geholfen werden ſoll. 5 — 

Daß dieſen Erforderniſſen dahin entſprochen werden kann, daß der Viehbeſitzer ſiche⸗ 
ren Erſatz ſeines Schadens erhalte, dagegen der ſorgſame und gut ſituirte Beſitzer nur 
nach Verhältniß der in ſeinem eigenen Viehſtande beruhenden Gefahr, nicht für die Nach⸗ 
läſſigkeit, die Speculation und den böfen Willen Anderer, Prämien zu entrichten habe, — 
das haben die Unterzeichneten eingeſehen und ſind darauf bedacht geweſen, dem von ihnen 
neu zu gründenden N mit dem ſie jetzt in die Oeffentlichkeit treten, die entſprechen⸗ 
den Einrichtungen zu geben. , | 

Bei der Frage: ob Gegenfeitigfeits, ob Actien⸗Unternehmen? — hat man ſich für den 
letzteren Theil der Alternative ſchon darum entſcheiden müſſen, weil dadurch der Möglichkeit 
einer vielleicht ins Unerſchwingliche gehenden Nachſchußverbindlichkeit widerſprochen wird. 

Andererſeits iſt aber das Feld, welches der Vieh⸗Verſicherung offen ſteht, ein ſo unge⸗ 
heures, daß es, bei richtigen Verwaltungs⸗Principien, deren Privilegium wir 
ee für uns in Anſpruch nehmen, auch dem Actionär den reichlichſten Gewinn 

arantirt. 
5 Wir haben aber noch ein drittes Motiv gehabt, die neue Geſellſchaft auf Actien zu be⸗ 
ründen, indem wir mit der Vieh⸗Verſicherung ein landwirthſchaftliches Credit⸗In⸗ 
titut verbinden wollen, welches, vermöge der ſtets bereiten Fonds, dem kleineren ländli⸗ 
chen Grundbeſitzer zur b von Vieh, Gemeinden zur Anſchaffung von Zuchtthie⸗ 
ren, überhaupt dem Landwirth zu den Zwecken ſeines Berufs, Darlehen zu mäßigen Zinſen 
und erleichterten Bedingungen der Rückzahlung — Alles natürlich unter der durch das In⸗ 
tereſſe der Actionaire gebotenen Sicherſtellun, — gewähren ſoll. - 
ir glauben, daß dieſe Einrichtung ein mächtiger Hebel für die Beförderung des Wohl⸗ 
ſtandes der ländlichen Bevölkerung ſein wird, und daß dieſe Rückſicht uns in den weiteſten 
Kreiſen, — mögen dieſelben auch von unſerem Credit⸗Anerbieten keinen Gebrauch machen, 
— gute Meinung und feſtes Vertrauen gewinnen wird. Er 

Das Grund⸗Kapital der „Alemannia“ iſt auf Eine Million Thaler, zerlegt 
in vier Serien von je 1250 Actien, zu 200 Thlr. jede feſtgeſtellt. N 

Zunächſt werden nur die beiden erſten Serien, umſaſſend eine halbe Million Tha⸗ 
ler, ausgegeben. Die Actien lauten theils auf beſtimmte Namen, theils auf den Inhaber. 

Während die Letzteren nach erfolgter landesherrlicher Genehmigung des Statuts voll 
einzuzahlen ſind, iſt auf die Namen⸗Actien zu demſelben Zeitpunkt ein Baar⸗Einſchuß von 
vierzig Thalern per Actie zu leiſten, der Reſtbetrag von 160 Thalern aber in Sola⸗ ech⸗ 
ſeln zu data Die Actien auf den Inhaber ſind in acht Achtel-Actien, jede zu 
25 Thlr., theilbar. : 959; h 

en Pie hiermit zur Betheiligung einladen, bemerken wir, daß Actienzeichnungen bei 
den Herren: Gumprecht n. Comp. in Berlin, Gebr. Guttentgg und im ſchleſi⸗ 
ſchen landwirthſchaftlichen Central Comptoir Ring Nr. 4 in Breslau, Heinr · 
Moos in Erfurt, N. M. Cohn in Nordhauſen, A. R. Blachſtein in Mühl⸗ 
hauſen, Julius Elkan in Weimar und Jena, Thüringiſche Bank in Sachſen⸗ 
haufen, und bei jedem Mitgliede des Gründungs Comits“'s entgegengenommen werden. 
An dieſen Stellen werden auch die Statuten der Geſellſchaft ausgegeben. [783] 

Erfurt, im November 1862, ch 8 
Das Gründungs⸗Comité der Alemannia, 
Landwirthſchaftlichen Credit- und Vieh⸗Verſicherungs-Actien-Geſellſchaft 
zu Erfurt. 
Im Auftrage: 
von Hauſtein, 


Landrath des Kreiſes Erfurt, 
Director des landw. Kreis⸗Verins. 


Lindner, Dr. Jacoby, 
Gerichts⸗Aſſeſſor. Königl. Departements⸗Thierarzt. 


von Oldershauſen, 
Oberbürgermeiſter 


* von Münchhauſen, 
zu Erfurt. 


eheimer Ober⸗Regierungsrath, 
auf Strau 5 


Moos, 
Kaufmann und Banquier. 


ER N NET 2 


do Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl. 

i 2 Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 

(Niederlage in Berlin, VBauſchule) empfehlen ihre bewährte: 

Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheſle — Preis 140 Thlr.; 

Neue Heuwendemaſchine, digg gafiend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; 

Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; ; 

Neue Generalbreitfäemafchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr.; 5 i * h 
Su ie e vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 

eihe breiter r.; 
Garrett's wie acke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
Wieſenegge 35 Thlr.; Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neuer Unter N e 
das belt bekannte Inſtrument 2 — er, 15 Thlr.; Tennant's Grubber 50 
Thlr.; Eroßkill's Schollenbrecher 130 Thlr., Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
Dampf-Drefchmafchinen, à 850, 600 und 400 Thlr.; 0 
Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr. Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
anz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 
Diefelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; 2 [625] 
Irene Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 
fe wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaſtlichen Maſchinen und Geräthe 
n beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen find, 


Bock⸗Verkauf. 
* Einige Böcke, von Paſſow und | B 
an en 15 9 
N um Verkauf. 772 5 
j 3 (772) | 


Schmalhauſen, 


Rittergutsbeſitzer auf Kaſchewen bei Winzig. 


= % 
E . 8 
— yet = f 
50 bis 300 St. magere junge Ham⸗ 


mel, aus einer garantirt traberfreien 


Heerde, werden bald geſucht und gut be⸗ 
zahlt. Domin. Zweibrodt bei Breslau. 2 


Blouſen 


in Mull, Thibet 
1746] Tafft ? 
letztere von 3 Thlr. ab, 
empfehlen in größter Auswahl: 
Poser & Krotowski. 
Schweidnitzerſtraße Nr. 1. 


Wohlfeites 


In allen Buchhandlungen W 
zu haben: 7 
Die Köchin 

aus eigener Erfahrung W 
5 oder u 
allgemeines Rochbuch Y 
für bürgerliche 9 
Haushaltungen, ' 


von 
Caroline Baumann. 
4. Aufl. Eleg. au 


Preis nur 15 Sgr. 


Verlag 


von Eduard Trewendt! 
in Breslau. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der 
Preufiſ che Hechts - Anwalt 


praktiſches Handbuch für 
Geſchäftsmänner un Kapitaliſten, 
n 


namentlich 
Kaufleute, Nonisen in Apotheker, Handels⸗ 
leute, Profeſſioniſten und Hausbeſitzer bei Ein⸗ 
We ihrer Forderungen im gerichtlichen 
ege unter Perückſichtigung aller bis zum 
Jahre 1858 ergangenen geſetze und Entſchei⸗ 
dungen, insbeſondere auch der neuen Ron⸗ 
kurs:Drdnung, nebſt mehr als 50 Formularen 
zu allerlei Klagen, Exekutions⸗ und Arreſtge⸗ 
ſuchen, Schriften im Konkurſe 2c. 
Fünfte neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 
Gr. 8. 5 Bogen. Broſchirt. 
Preis 2% Sgr. 

Es giebt wohl kaum einen Geſchäftsmann, 
— mag er nun Kaufmann oder Gewerbtrei⸗ 
bender ſein, — der nicht dann und wann in 
die Lage käme, Außenſtände auf dem Wege 
Rechtens einzutreiben. Für dieſe iſt der „Rechts⸗ 
Anwalt“ ein umſichtiger und zuverläſſiger Rath: 
geber, der ſie durch zweckmäßige Formulare in 
den Stand ſetzt, in den meiſten Fällen das 

erichtliche Verfahren ſtrenge den beſte⸗ 

enden Vorſchriften gemäß ſelbſt einzu⸗ 
leiten und durchzuführen. Alle bis Anfang 
des Jahres 1858 ergangenen Geſetze, ſoweit 
ſie auf Verfolgung vermögensrechtlicher An⸗ 
ſprüche Bezug haben, find gewiſſenhaft benutzt 
und durch zahlreiche Beiſpiele erläutert. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der Froſchmäuſelrieg. 
Ein nachhomeriſches komiſches 
Heldengedicht. 


Im Versmaße der Urſchrift überſetzt von 
Karl ner. 
Min.⸗Fom. In ſehr geſchmackvollem Umſchlag 
broſch. Preis 6 ＋ 
Die treffliche Uebertragung dieſer launigen 
und witzigen Parodie der Ilios iſt eben ſo 
wie die von demſelben Autor fo eben erſchie⸗ 
nene Homer⸗Ueberſetzung, für das größere ge⸗ 
bildete Publikum beſtimmt. [698] 


Süchſ. Hypotheſten⸗Verfie jerungs-ge 


I 


ſellſchafl 

(bestehend seit dem 12. September 1859 3 2 
übernimmt: 5 795 N 
A. Versicherungen hypothekarischer Forderungen gegen Subhastatlous-Verlust. & 
B. Versicherungen von Grundstücken gegen Subhastations-Verlust bis zu einem 

bestimmten Theile des von der Gesellschaft ermittelten Gesammtwerthes. 
C. Versicherung der Zinsen hypothekarischer Forderungen gegen unpünktliche 

Zahlung und Subhastatlonsverlust. 

Auch werden durch den unterzeichneten General-Agenten hypothekarische 
Anleihen im Auftrage von Capltalisten und Grundbesitzern vermittelt. 


Der General-Agent Eugen Heymann, 
— A EEE — — 


in Oeſterreich⸗Schleſien bei Neiſſe. 
Ich erlaube mir hiermit anzuzeigen, daß die in hieſiger Stamm ⸗Schäferei 
- zum Verkauf kommenden Stähre, als auch eine Partie Muttern vom 15. No: 
vember 1862 an zur gefälligen Anſicht bereit ſtehen. i in — 
Zugleich erkläre ich, die etwa erkauften Schafe bis zur Wieder-Eröffnung der Grenze 
auf meine Gefahr und Koſten hier reſerviren zu wollen. 


Carl Graf Sternberg m. p. 


Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 789 


Jagdbilder und Geſchichten von Guido Hammer, mit prachtvollen 


RN Uuftrationen, geh. 1 Thlr. 15 Sgr., eleg. 
geb. 1% Thlr. — Für jeden Jäger und Jagdliebhaber ein gewiß willkommenes Feſtgeſchenk. 


G1 Album für Jäger u. Jagdliebhaber v. G. Hammer 
Huberkusbilder, mit 65 Holzſchn., geb. 2 Mr 5 Sor Gallit. 2 Thlr. 20 Sgr. 
Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 7881 


. . 

Techniſch⸗chemiſche Necepte, n nr. Otto daumen. 
2100 Vorſchriften und Mittheilungen aus dem Gebiete der techniſchen Chemie und 
Gewerbskunde. Zum Gebrauche für Chemiker und Techniker, Apotheker, Seifenſieder, 
Deſtillateure, Lackirer, Polirer, Droguiſten, Fabrikanten, Lederarbeiter, Färber, Maler, 
Kaufleute, Tiſchler, Metallarbeiter, Landwirthe, ſo wie für jede Hauswirthſchaft. 

„Der Verfaſſer iſt praktiſcher techniſcher Chemiker und die Sammlung ein mit Sachkennt⸗ 
niß bearbeitetes und brauchbares Werk. (Verlag von E. Flemming in Glogau.) 


U Werthvolle Bücher BE 


zu haben in allen Buchhandlungen. 
I. Gemeinnützliche Hausbücher für Stadt und Land: 

1) „Hauswirthſchaftliches Recept-Lexikon.“ % Thlr. 

2) „Schatzkammer der Hauswirthſchaft.“ % Thlr. 

3) „Goldenes Buch der Landwirthſchaft.“ % Thlr. 

4) „Handbuch für Jäger und Jagdökonomen.“ Thlr. 

5) Der Heine Stallmeiſter, 6. Auflage. 1 Thlr. 

6) Hufbeſchlagskunſt nach den neueſten Grundſätzen. ½ Thlr. 

7) Heinze, „Reform der deutſchen Landgeſtüte.“ 4 Thlr. 

8) Erſter Unterricht für unſere Kinder. 14 Thlr. 

9) Die häusliche Wäſche, Kunſtwäſcherei, Fleckenreinigungskunſt und Kleinigkeits⸗ 

Färberei. % Thlr. 

10) Mineralwäſſer und deren Gebrauch. 12 Sgr. 

11) Diätetik und Schroth'ſche Heilmethode. ½ Thlr. 

12) Höfer's „Neues bürgerliches Kochbuch.“ ½ Thlr. 

13) Geiſtiges und Praktiſches. Ein Feſtgeſchenk für Frauen und Töchter, mit 

Kunſtbeil. 1 Thlr. 
II. Heilgymnaſtiſche Hausbücher 
zur ſicheren Hülfe in den verſchiedenſten Krankheitszuſtänden, von Rob. Nitzſche, 
Direktor der gymn.⸗orthop. Heilanſtalt in Dresden; mit vielen Abbildungen: 

Band 1: Die Unterleibsbeſchwerden. 1 Thlr. 
Band 2: Die Bruſtbeſchwerden. 1 Thlr. 
Band 3: Die ſexuellen Schwächen ꝛc. 1 Thlr. 
Band 4: Störungen der Bluteirkulation. 1 Thlr. 
Band 5: Die Unterleibsbrüche. 1 Thlr. 
Band 6: Die orthopädiſchen Gebrechen. 1% Thlr. 
Band 7: Die Lähmungen und Krämpfe. 1% Thlr. 

aAusſührliche Verlagsverzeichniſſe Liefert jede Buchhandlung gern gratis. 

Dresden. H. Klemm’s Verlag & artistische Anstalt. 


1787 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 


Löbe, Dr. W. Immerwährender Wandkalender für Land⸗ und Hauswirthe, 


Bienenzüchter, Forſtmänner und Jäger. Die monatlichen Verrichtungen in 
Haus und Hof — Viehſtällen — Bienenfland — Fiſchteichen — Feldern — Wieſen — 
Wald ꝛc. Preis 7% Sgr. 


Es fehlt gewiß in wenigen Häuſern unſerer Landwirthe ein Kalender, der gewöhnlich hin⸗ 
ter dem Spiegel ſeinen Platz hat und alle Jahre einem neuen weichen muß. Einen ſolchen 
Kalender hat Dr. Löbe nicht gemacht, ſondern er hat Alles, was der Landwirth, Forſtmann, 
Bienenzüchter, Jäger und Fiſcher in den einzelnen Monaten des Jahres zu thun hat, auf 
einem großen Bogen kurz, aber überſichtlich zuſammengeſtellt, und iſt die Einrichtung ſo ge⸗ 
troffen, daß dieſer Bogen an die Wand gehängt werden kann. Er gilt Jahr aus Jahr ein 
und wird nur einer Verjüngung durch ein neues Exemplar benöthigk ſein, wenn das Alter 
und der Gebrauch ihn unleſerlich gemacht haben ſollte. 

Berlin. [786] Verlag von E. Schotte & Co. 


Für Landwirthe. 


Caſchen-Kalender für Haus- und Landwirthe auf das Jahr 1863. 


Von Dr., William Löbe. Fünfter Jahrgang. Elegant in Leinwand geb. 


Preis 18 Sgr., oder 1 Fl. 3 Kr. rhein,, iſt in allen Buchhandlungen zu haben. 
Verlag der Reichenbach'ſchen landwirthſchaftl. Verlags-Buchhandlung in 
[790] 


Wittenberg u. Leipzig. 


dDreſch⸗Maſchinen BE 


mit den neueſten Verbeſſerungen;z nach Barret ganz von Eiſen nebſt 
ſchleſiſchem Roſwerk, wei: und vierſpännig; nach Hensmann nebſt 
Hornsbyſchem Roßiwerk, zweiſpännig, empfiehlt das [793] 
Ad. Kalk landwirthſch. Maſchinen u. Ackergeräthe von 


dd. Kalk & Co. in Breslau, ende. 


Schwarze Schleier 


in großer Auswahl zu billigen Preiſen empfehlen 


Poser & Krotowski. 
Arbeitsunfähige Pferde 


und thieriſche Abfälle jeder Art kauſt: [717] 


Die chemiſche Dünger⸗Fabril zu Breslau, 


[747] 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 1 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12; Fabrik: an der Strehlener⸗Chauſſe. 


